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Zſchechoſlowakei 
Der Sufammenbruch 

In diefen Tagen brad im Often Europas ein foge- 
nannter „Staat” in. feiner bisherigen Form zuſammen. 
Die Tihehofjlomalei. Sie brach in ihre Beltand- 
teile auseinander. Die bdeutjchen Volksgenoſſen umd bie 
deutjchen Landftriche kehrten nach Deutjchland zurück. Die 
Polen kehrten zurüd nach Polen, die Magyaren nad 
Ungarn. Heute bildet die ehemalige Tſchechoſlowakei einen 
Dundesftaat, beftehend aus der Tichechei, aus der Slowa- 
fei und aus der Karpatho-Ukraine. Warum ift dieſe 
Entwidlung gelommen? 

Die ehemalige Tichechoflowalei war zum Kriegsſchluß 
durch den Bertrag von St. Germain entjtanden und 
fonjtruiert worden. Es waren in diefen „Staat“ gezwun- 
gen worben: 

4 Millionen Deutſche, 

21, Millionen Slowalen, 

700 000 Ungarn, 

600 000 nkrainer, 

100 000 ®Bolen. 

Befonders gegen die Deutſchen war in ber Tchecho- 
flowafei ein erbarmungsfofer und graufamer Vernichtungs- 
frieg geführt worden. Sie follten durch ſyſtematiſche 
Zerſchlagung ihrer wirtfchaftlichen Exiſtenz bejeitigt und | 
ausgerottet werden. Daneben wurden fie in ihrer Freiheit 
unterdrüct und auf das ungeheuerlichjte gequält und ge- 
peinigt. Verfolgungswelle auf Verfolgungswelle gingen 
feit 20 Fahren über das leidgeprüfte ſudetendeutſche Land 
hinweg. Dies fteigerte fich befonders in den legten Wochen 
und Monaten bis zur Unerträglichkeit. 

Bu dieſem planmäßigen Vernichtungskrieg, der gegen 
die Sudetenbeutfchen geführt wurde, fam noch das belei« 
bigende und herausfordernde Verhalten ber Tſchechoſlowa⸗ Das gefchächtete Slawentum 
fei Deutfchland gegenüber. Beſonders ſeit dem Jahre 
1933, dem Jahre der nationaljozialiftiichen Nevolution, Diefes Bild ftammt von dem tſchechiſchen Maler Aelink. Er ift einer der wenigen Aintifemiten 
führte die Preſſe in diefem Lande einen ftändigen, haf- 
erfüllten Verleumdungs- und Hebfelbzug gegen das Deut- In der Tſchechel. Seine Schriften und Werke ließ Beneſch verbieten. Aélink zeigt der 

ſche Neid). Öffentlidjkeit mit diefem Bild den Mörder der flawifchen Dölker: Es ift der Judel 

Die Juden sind unser Unglück! 



Der Führer fonnte hier nicht mehr länger zufehen. Er 
holte gegen diefes unnatürliche tſchechoſtowakiſche Staats— 
gebilde anın Stoße aus. Nöoch bevor dieſer erfolgt war, 
kam das durch die vier europäiſchen Großmächte beſchloſſene 
„Münchener Abkommen“. Sudetendeutjchland wurde be— 
jet. Die Deutfchen wurden erlöft und befreit. Für die 
Ticherhoflowafei begann die große Tragödie des vollkom— 
menen Zuſammenbruches ihrer Bolitif, ihrer Pläne und 
ihrer Ziele. Heute, nach diefem Zuſammenbruch, ſchreibt 
die Prager Preſſe: 

„Die 20jährige Epoche unjerer Bolitit nad Dem 

Weltkriege findet ihren Abſchluß. Wir haben Die ſchwe— 

ren Fehler bezahlt, von denen dieſe Epoche innenpoli— 

tisch erfüllt war. Wir Haben auch den Irrtum unſerer 

außenpolitiſchen Berechnungen bezahtt. Wir gehen einen 

anfrichtinen Weg zur Ernücterung Wir müſſen 

beitrebt fein, Dentihland und Die Deut: 

ſchen beſſer kennen zu lernen.“ 

Und die Zeitung „Narodny Liſty“ ſchreibt: 

„Wir hatten jahrelang nicht das richtige Biſd vom 

nennen Italien und vom neuen Deutſchland. Wir kann⸗ 

ten nicht Die wirklichen Geſichter Hitlers und Muſ— 

ſolinis, ſondern une deren Zerrbilder Bon 

Deutſchland hat uns bisher eine chineſiſche 

Mauer getrennt” 

Sieben Fragen 
Nun find die Tage der ungeheueren pofitifchen Span— 

nung vorbei. Der Dentiche, der in diefer Zeit fo oft die 
Landkarte ftudierte und der mit Erſtaunen ſeſtſtellen 
mußte, daß den 75 Millionen Dentihen mr 7 Millio- 
ven Tſchechen gegenüberftanden, ſtellt fich Heute fol- 
gende Fragen: 

1. Was für ein Bolt find die Tſchechen, welch 

einer Raſſe gehören fie an? 

2. Bie Kamen fie in die Länder Böhmen und 

. Mähren hinein? 

3. Wie verlief in dieſen Ländern die Geſchichte 

der Deutichen und wie verlief die Ge: 

Ichichte der Zihechen? 

4. Wer ift Maſaryk und wer iſt Beneſch, 

die angeblich die Tſchechoſlowakei gründeten? 

5. Wie ift die ehemalige Zichechollowatei ent- 
ftanden? 

6. Wer waren de Nutznießer, die Draht: 

zicher und die Hetzer in dieſem „Staat“? 

7. Wem diente dieſer „Staat“ in Wirklichkeit, 

was halte er für ein Ziel? 

Der Stürmer gibt auf diefe Fragen in diefer Sonder- 
nummer eine gründliche und Klare Antwort. 

Die raſſiſche Herkunft der Tſchechen 

Hierüber fchreibt dem Stürmer der Raffeforfcher Ernft 
Wagner: 

Das Volt der Dentfchen hat nordifches, germanifches 
Blut. — Blut gibt ihm ſeine wertvollen Eigen— 

ſchaften. Es gibt ihm den ſchöpferiſchen Unterneh— 

— Sir Fleiß, die Organifationsgabe, den Ge— 
meinichaftsfinn, den Mut, die Nufrichtigfeit, die Wahr- 
heitsliebe, die heldiſche Leben: 3auffaflung. 

Anders geartet ift das Volk dev Tichechen. Es ift ein 
Miſchvolk. Em feines, zähes Bol, das gute Anlagen 
hat, das aber auch wie ein reißendes Tier werden kann, 
wenn die niedrigen Inſtinkte in ihm wachgerufen werden. 

Daß die Tſchechen ein Miſchvolk ſind, das ſieht man 
auch an ihrem Aeußern. Der Tſcheche hat mongoliſches 
und germaniſches Blut. Es gibt Tſchechen, die ein durch— 
aus germaniſches Ausſehen haben. Und die auch die die— 
ſem Ausſehen entſprechende Haltung einnehmen. Jedoch 
der allgemeine tehechifihe Volkstyp trägt unverkennbar 
die Merkmale der mongolifchen Raſſe. Der Kör— 
perban it plump und gedrungen. Der Schädel iſt rund. 
Die Haare find dunkel. Die breiten Backenknochen treten 
ftark hervor. Die Augen find Elein und ſchräg geſtellt. 
Bekannt ift die tnpifche, aufwärtsftrebende Nafe, die im 
Volksmund die „Böhmische Naſe“ genannt wird. Diefe 
Raſſenmerkmale weifen auf eine Miſchung zwilchen Kal» 
mücden und Tataren hin. 

Das nermanifche Blut, das zum Teil in den Adern 
der Tſchechen fließt, ſtammt von jener germaniſchen Ober— 
ſchicht, die im Laufe der tauſendjährigen Geſchichte dieſes 
Volkes immer wieder als feine Befreier, Führer und 
ulturbringer auftrat. Dder es ſtammt aus der Adern 

jener germaniſchen Siedler, die fchon feit Jahrtauſenden 
den Boden in den Ländern Böhmen und Mähren be— 
fiedelten und beaderten. 

Die Tfehechen bezeichnen ſich als Slawen, fie find 
es aber nicht. Zwifchen ihnen und den eigentlichen 
ſlawiſchen Vötkern beſteht ei grundlegender Unterſchied. 
Sowohl das Weſen der Tſchechen wie auch ihr Ausſehen iſt 
anders wie das der Slawen. Slawiſche ölfer find die 
Serben, die Krvaten, die Slowenen, die SIo- 
waken, die Ufrainer. Diefe gehören faſt vorwiegend 
der ſogenannten „dinarifchen” Raffe an. Sie find hoch 
DEN haben eine ſtolze Haltung, in ihren Adern 
fließt viel geemanifihes, beſonders gotiſches Blut. Ihr 
Weſen iſt aufrecht, ehrlich, männlich-kühn, tapfer und 
treu. Damit ſtehen fie in geradem Gegenſatz zu jenem 
mongoloiden Typ des Tſchechen, ber dieſe Eigen— 
ſchaften nicht beſitzt. 

Die Eigenſchaften dieſes tſchechiſchen Miſchlings ſind 
anderer Art. Er hat einen ausgeſprochenen Hang zur 
Heuchelei, zur Beſpitzelung, zum Verrat, zur 
Untreue. Dazu kommt kriecheriſche Unterwürfigkeit ge— 
genüber Höhergeſtellten, alfo Sklavenſinn. Dazu kom— 
men Neid und eine ungeheuere Gier nach fremdem 
Eigentum. Beſonders dem leiſtungsfähigen, begab— 
ten deutſchen Volk gegenüber iſt er von freſſendem Neid 

erfüllt. Dazu kommt noch eine bedenkenloſe Lügen- 

ſucht. Das alles ſind Eigenſchaften, die den Tſchechen 
1. ale Miſchvolk kennzeichnen, die ihn aber cu) 
2. in eine erſtaunliche Aehnlichkeit und Verwandtſchaft 
zum Juden bringen. 

Iſcheche mit mongolifchem 

Raffeeinfdjlag 

Diefer tfhedhifche Soldat befitit die typifchen Raffen- 

merkmale eines Großteils des tfchedhifchen Dolkes 
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Kom Auden verſeucht 
Dies ift aber auch im Feiner Weife verwunderlich. 

Denn zu den beiden Blutsteägern des tſchechiſchen Volkes, 
bie wir bisher nannten, kommt noch ein dritter hinzu. Es 
ft dev Jude Die Tſchechoſtowakei ift eines 
der verjudetiten Länder Europas. Nach den 
Beltftellungen des Naffeforfchers Prof. Dr. Oberlies be- 
finden ſich in diefem Land allen 800 000 Kaffe- 
juden. Dr. Oberlies erklärt jedoch, daß diefe Zahl eher 
zu niedrig al3 zu Hoch gegriffen ift, ſodaß in der Tfchechei 
mit rund 

1 Million Naffejuden 

gerechnet werden muß. Dieje Feſtſtellung unterließ bisher 
jede Berichterftattung in der ganzen Welt. Auch die Zei- 
tungen in Deutjchland brachten nicht die Tatjache, daß 

Tupifche Tfhechin 
Sie ift Tellerwäfczerin in einem Prager Lokal 

{Aus einer englifcyen Zeitfchrift) 

fi) in der Tſchechoſlowakei neben anderen Völkern auch 
1 Million Suden befinden. 

Diefe Verjudung dev Tſchechoſlowakei und ingbefondere 
der Stadt Prag beftätigt auch der befannte Journaliſt 
Sven Aurèn. Diefer ift fein Antifemit. Er ift vielmehr 
als charakterkofer Judengenoſſe und Judenknecht bekannt. 
In feinem Buch „Reife unter Menfchen“ fchreibt er: 

„Prag: .... wir ſitzen vor Dem Hotel Ambaſſador 

am Wenzelplat. Kavaliere mit eleganten Damen, viele 

überelegante, mit ftarkerot gefärbten Lippen und Fine 

gernägeln, bligenden, allzuſtark bligenden Juwelen und 

hohen Abſätzen, Die einen graziöfen Gang nicht ges 
ftatten: — es jind Jüdinnen. Schöne, ſchlanke 

Jüdinnen unter 20, moltige und ſchwere über 30 Jahre, 

Sie ſchwatzen viel nnd werfen verführerifche Blicke 

ans ihren Didrunden Augendeckeln heraus, — aber auch 

andere Frauen gehen vorüber: arme, in Umſchlagtüchern 

und ausgeiretenen Schuhen, gejehte Hleinbürgerfrauen 

mit koketten Hiüten, Banernmädel in bunten Trachten, 

Stragendirnen — — — Die Männer find ungefähr in 

gleiden Arte wie die Frauen vertreten: Snobs und 

„Flaneure“, ältere Gentlemen mit weißen Gamajchen 

und filderfriidigen Stöden, zerlumpte Geftalten mit 

ſchmutzigen Paketen unter Den Armen, Arbeiter, Bette 

ler; Ungefähr jeder vierte Mann ein Jude, 

[0 fr age aa a 0 0 

Mongoloider Tfdjechenfchädel 

Ein Direktor der Prager marziftifcyen Aonfum- 

genoffenfdjaft „Deela”. Ein Judenknedit. Aus 
dem Geficht ſchauen Aeimtüdke, Falſchheit 

und Brutalität 

Die Juden gehören jedoh zu den erſten Katego— 

rien, nicht zu den einfachen.“ 

Sp jagt der Judengenoſſe Spen Auren: Jeder 
Vierte in Prag ift ein Jude und die Juden 
bilden die erfte Kategorie Das heißt: Die 
Juden bilden die herrſchende Oberſchicht in 
der Tſchechoſlowakei. Sie find die Herren, 
die Nichtjuden find ihre Knete. 

Die herrſchende jüdische Oberfchicht ift in der Tichechei 
auf dem Lande ebenfo ſtark wie in der Stadt. In ihren 
Händen ift aller Handel und Wandel. Die Kultur wird 
von ihr gemacht. Die Wirtfchaft ift in ihren Händen. 
Die Politik wird von ihr beſtimmt. Dabei erfährt fie durch 
Zuzug aus den Often eine unabläffige Vermeh- 
rung. In der Karpatho-Ukraine, auch noch in 
der Stowafei wimmelt e3 von Suden. Es gibt 
dort zahlreiche jüdische Dörfer. Es gibt Städte mit 
ſtark bevölferten jüdischen Vierten. Die Juden ver- 
mehren fich in diefen Gebieten unheimlich. Sie wandern 
aus und ziehen wie die Heuſchreckenſchwärme nach Prag 
und in die weſtliche ehemalige Tſchechoſlowakei. Ständig 
und ſtändig jpeien die Bahnhöfe ganze Schwärme von 
Juden aus, die mit Sad und Pad, mit Mind und Kegel 
ankommen. Mit glänzenden Augen ftehen fie herum und 
freuen jich ſchon darauf, an der allgemeinen Ausbeu- 
tung der Nichtjuden in der Tfehechei teifnehmen zu können. 
Sie lauern darauf, ihre maßloſe und abnorme Gefchlechts- 
gier an den Körpern der Nichtjüdinmen austoben zu 
tönen. 

Diefer ungeheueren Verjudung feifteten die bisherigen 
tichechifchen Negierungsmänner in jeder Hinficht Vorfchub. 
Sie fürderten die jüdijche Zuwanderung. Sie gaben den 
Juden nicht nur gleiche Nechte, fie gaben ihnen überalt 
Vorrechte. Sp fonnte der Jude in fürzefter Zeit die „erfte 
Kategorie”, jo konnte er die Herrenſchäicht in der 
Tſchechoſſowakei werden. 

Wohl fühlte das tichechifche Volk die jüdiſche Ausbeu— 
tung und das Joch der jüdischen Fremdherrſchaft. Männer 
ſtanden auf und kämpften dagegen. Sie verfuchten eine 
antifemitifche Bewegung zu entfachen. Sie hielten Ver— 
ſammlungen, gaben Bücher und Schriften heraus. Sie 
jagten dem Judentum den Kampf an und warnten das 
Volk vor der Judengefahr. Einer von ihnen war der 
Maler Karel Relink. Aber die Schriften wurden bejchlag- 
naht, die Verſammlungen verboten. Die ehemaligen 
Präfidenten der tſchechoſlowakiſchen Nepublif Maſaryk und 
Beneſch duldeten feinen Antifenntismus. Die Abwehr- 
beivegung gegen die Juden Fonnte ſich nur außerhalb der 
Deffentfichkeit int Volke gefühlsmäßig weiter ausbreiten. 
Beſonders die geſunde tſchechiſche Landbevölkerung befikt 
noch ſoviel Raſſeinſtinkt, daß ſie in der Lage war, die 
tſchechiſche Bauernpartei vom Juden frei zu halten. Es 
hatten ja auch die Bauern in der Tſchechoſlowakei unter 

Ein Deutfcdjer 

Sudetendeutfcher Sifcher aus dem Gebiet der 

Oberelbe 

der jüdischen wirtichaftfichen Vorherrſchaft befonders zu 
leiden. Die tichechifche Bauernpartei oder wie fie fich 
nannte, „Agrarpartei”, war e3 auch, die dem bdeutfchen 
Volke gegenüber eine anftändige Haltung einnahm. 

Geradezu verheerend wirkte ſich die Verjudung ber 
ZTichechoflowafei auf raffifhem Gebiete aus. Das 
Volk konnte über die Naffenfrage nicht unterrichtet werden. 
Die Behörden waren entweder machtlos oder vom Juden 
beftochen. So konnte dev Fremdraffige wahllos und unge» 
ſtraft Frauen und Mädchen in Maffen fehänden. So 
fonnte er ein Heer don Mifchlingen und Baftarden in die 
Welt ſetzen. So konnte er das Blut de3 tfchechifchen Volkes 
in der ſchlimmſten Weiſe wergiften und verfzuchen. Be— 
jonders durch diefe fyftematifche und maffenhafte Raſſe— 
ſchändung und Naffevergiftung wurde der Volfscharafter 
der Tſchechen ftändig verfchlechtert. Gleichzeitig ſchuf fich 
der Jude nit den von ihm gezeugten Sudenbaftarden ein 
Heer von willfährigen bolſchewiſtiſchen Judenknechten. Sie 
waren bereit, die ſowjetjüdiſche Gewaltherrfchaft auch in 
Europa aufrichten zu helfen. 

ee EEE EEE BE EIER TEISEESTESTSEBNE DE RITSC ENERGIE —2 — 

Das waren die Herren der Tſchechoſlowakei 
Diefe Aufnahme ftammt aus Marienbad. TNlidtjuden konnten diefe Bäder infolge wirtfchaftlicher 

Derelendune kaum mehr befuchen 



ie die Zichechen nach Böhmen Famen 

Die deutſchen Volksſtämme befiedelten bie fubdeten- 
beutichen Länder fchon feit den älteften Zeiten. Schon 
Sahrhunderte, ja Zahrtaufende vor Chriſtus bewohnten 
die germanifchen Illyrier diefen Naum. Heute noch 
findet man in Böhmen und Mähren Gegenjtände, Waf- 
fen und Gräber ans diefer Zeit. Den Illyriern folgten 
bie Kelten. Auch in ihren Adern floß nordifches, d. h. 
germanisches Blut. Much fie beitedelten und bebauten 
da3 Land. Nach jahrhundertelanger Kulturarbeit zogen 
fie weiter. Sie wurden verdrängt von den Friegerifchen 
Marfomannen Das war einer der tapferften ger- 
maniſchen Volksſtämme. Einer der größten Könige der 
Markomannen hieß Marbod. Er fchuf fich in den judeten- 
dentichen Ländern eine fir die damalige Zeit große und 
ununfchränfte Macht. Er war ein hartnädiger und ge— 
fährlicher Gegner der Nömer. Hierüber berichtet Taritus, 
ein römischer Gejchichtsfchreiber, der kurz nach Ehriftus 
lebte. Die Markomannen kultivierten das fudetendeutjche 
Gebiet 500 Jahre hindurch. Dann madten fie den 
Langobarden, ebenfall3 einem rein germanischen 
Volksſtamm, Platz. Diefe blieben nicht ganz 100 Jahre 
und auc unter ihrer Herrichaft, befonders unter der des 
Langobardenkönigs Wacho erlebte das böhmiſch-mähriſche 
Land eine glanzvolle Zeit. 

Die Langobarden waren mit den mongoliſchen Awa— 
ren verbündet. Im Jahre 568 entſchloſſen ſie ſich nach 
Italien zu ziehen. Sie überließen den Awaren das von 
ihnen beſiedelte Gebiet. In Begleitung der Awaren be— 
fand ſich ein Volksſtamm, dem die Awaren das von den 
Langobarden verlaffene Land in Böhmen und Mähren 
überließen. Es waren die Borfahren der Tichechen. Sie 
waren den Mparen untertan und unter deren Gewaltherr- 
fchaft fiedelten fie fich an. Die Awaren waren ftreng und 
herriſch den Tfehechen gegenüber. Diefe aber trachteten 
danach, das fremde Goch abzuſchütteln. Allein 
waren fie dazu nicht in der Lage. Da kam in ihr Gebiet 

aber ' 

ein fränfifcher Handelsherr. Er hieß Sams. Er leitete ; 

und organijierte die tſchechiſche Freiheitsbewegung. Unter 

feiner Führung gelang es den Tſchechen, die awariſchen 

Feifeln zu forengen und fich frei zu machen. Sie jchloffen 

ſich zu einen Voff zuſammen und errichteten ein Kö— 

nigtum. Später aber gewannen die Awaren wieder Macht 

über die Tichechen und beherrichten fie aufs neue. Aber— 

mal? war e3 ein germaniſcher Fürſt und wieder ein 

Franfe, der fie befreite. E3 war Karl der Große. Cr 

fchlug die Awaren und vertrieb fie. Er ſetzte Fürſten 

ein, die die Tichechen vegierten und die von ihm ab» 

hängig waren. Das tichechiiche Volt mußte alljährlich 

an Karl den Großen Tribut bezahlen. Selbſtver— 
verftändlich waren auch die von dem Kaiſer eingeſetzten 

böhmischen Fürften germanifhen Blutes. Ihr 

Herrfcherfig war eine mächtige Burg in Prag, ber 

„Hradſchin“. Diefe „böhmifchen‘“ Könige riefen im» 

mer wieder deutfche Siedler, deutfche Handwerker, 

deutsche Künſtler und deutfche Baumeifter ind Land. 
Sie fürderten die freie Sräfteentfaltung der ſchon feit 
Sahrtaufenden feßhaften, germanifchen deutjchen Bauern 

in jeder Hinficht. So gab der böhmifche König Wratise 
law J., der im efften Sahrhundert regierte, den Tſche— 
hen durch Geſetz befannt: 

„Ihr fort wiſſen, daß die Deutſchen freie Lente 

find. Sie Haben eigene Prieiter, eigene Nichter und fie 
dürfen von den Tſchechen, was immer fie auch getan 
Haben mögen, niemals in den Nerfer geworfen werden.“ 

Diefes Gefeß wurde von den Nachfolgern diefes Königs 
immer wieder beftätigt. Die Deutichen waren in ihren 
Augen ein freies, edles, jelbftändiges Volf. Ein Volk, das 
kulturſchöpferiſch und damit fegensreich arbeitete und fich 
auswirkte, wohin es aud) Fam. Unter der Mitarbeit dieſes 
Volkes gelang es den böhmifchen Fürſten und Königen 
aus ihren Lande eine Herrliche und fchöne Kulturjtätte 
zu machen. 

Die Geſchichte der Deutichen und dor Zichechen 
Bon Anfang an fehufen die Deutfchen in den fubeten- ı Norbböhmen und in Norbmähren übernahmen ſämtlich 

beutfchen Ländern eine großartige Kultur. Sie rodeten den 
Wald, bepflanzten den Boden und legten ſaubere und Schöne 
Neihendörfer an. Sie betrieben den Bergbau, errichteten 
Schmieden, Hammerwerke, Töpfereien und Mühlen. Stolz 
lagen die germanischen Freihöfe inmitten der Weder und 
weit fahen die von den Deutfchen gebauten Burgen ins 
Land. Sie legten Städte an mit prächtigen Häufern, 
breiten Straßen, mächtigen Brüden, jchönen Plägen und 
gewaltigen Befeftigungswerfen. Alle größeren 
Städte der Länder Böhmen und Mähren 
nit Ausnahme der Stadt Tabor, find auf deut— 
Ihe Städtegründer und Städtebaner zu— 
rüdzuführen Prag, Brünn, Olmütz, Kö— 
niggräß, Sglau, Preßburg, Pifel, Pilſen, 
Deutfh-Brod, Kuttenberg uſw., das find alles 
deutfche Städte Die Städte Znaim, Brünn uſw. 
hatten das Wiener Stadtrecht übernommen. Die 
Städte Prag, Piſek, Pilfen, Eger ufiv. wurden nach dem 
Nürnberger Stadtrecht verwaltet. Die Städte in 

das Stadtreht Magdeburg. Seine größte Glanz— 
zeit hatte Böhmen unter einem deutſchen Kaifer. 
Unter Karl IV. Er brachte die Kaiferfrone nad) Prag. 
Er ſchuf gewaltige und herrliche deutsche Bauwerke. Cr 
Yieß die Burg Karlftein erbauen, um fie zum Sit der 
Reichskleinodien zu machen. Er ſchuf in Prag bie erite 
deutſche Univerfität, da3 Prager „Generalſtu— 
dium“. Auch der Badeort Karlsbad hat von ihm 
feinen Namen. So hat dieſes Land alles, was Größe, 
Schönheit und Kuftur heißt, aus deutichem Geiſt und 
aus deutschen Tchaffenden Händen empfangen. Dies gilt 
auch Heute noch. Die Tſchechoſlowakei verdanfte dev ſude— 
tendentjchen Bevölkerung ihren wirtichaftlichen Aufſchwung 
und ihre wirtichaftliche Eriftenz. Sie befah eine mäch— 
tige Induſtrie. 709% der induftrieflen Werke 
wurden bis in die legten Tage hinein von 
beutfhen Ingenieuren und deutſchen Fa— 
brifdireftoren geleitet. 

Die Huſſitenzeit 

Anders aber fah es aus, wenn die niedrigen Inſtinkte 
des tfchechifchen Volkes mwachgerufen wurden. Wenn das 
— tſchechiſche Miſchblut ſeinen Trieben freien Lauf 
ieß. Wenn die Tſchechen die eigenen gutmeinenden Füh— 
rer zur Seite ſtießen und die germaniſchen Kulturſchöpfer 
erſchlugen oder vertrieben. Dann ſenkte ſich über dieſes von 

yentfchem Geiſte bisher Hell ftrahlende Land tiefite Fin— 
ternid. Dann war das Verbrechen entfeffelt und fegte 
iber Dörfer und Städte mit Sengen und Brennen, mit 
Plündern, Rauben und Morden, mit Zerftören und Ver— 
wüften hinweg. Da wurden feine Wälder gerobet, feine 
Dome gebaut, feine Städte angelegt, feine Fabriken und 

feine Bergwerke erfichtet. Es wurde zerftört, mas ber 

Deutfche in Jahrhunderten und Jahrtaufenden geichaffen 
hatte. Das zeigte mit aller Deutlichfeit die fogenannte 
„Huflitenzeit”. Das zeigten bie Huffitenzüge. Wo die 
Tichechen damals hinfamen, war blühendes Land. Wenn 
fie es verließen, Hatten fie eine Wüſte daraus gemacht. 
Eine Wüſte, überfät mit Leichen und mit den vauchenden 
Trümmerhaufen zerftörter Städte und Dörfer. 

Im Zahre 1415 brach der erſte große tſchechiſche Auf- 

ruhe los. Johann Huß hatte feinen tſchechiſchen Volksge— 

noffen eine neue Lehre verkündet. Sie richtete fich nicht in 
erſter Linie gegen die katholiſche Kirche. Sie richtete fich in 

erſter Linie gegen das beutfche Volk und Reich. Huß war 

fein Vorläufer der Reformation, wie er vielfach fäljchlicher- 

Alter Bauer aus Iglau 

Deutfcher aus der Iglauer Sprachinſel 
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weife in proteftantifchen Kreifen bezeichnet wird. Er war ei 

wütender Deutfhenhajjer. Aus feinem Deutſchen— 

haß heraus fehfeuderte er den Brand de3 Aufruhrs in das 

iſchechiſche Volk. Er wurde in Konſtanz auf dem Scheiter⸗ 

haufen derbrannt. Daraufhin erhob ſich unter den Huſ⸗ 

fitenführern Zizka, Troenoo und Prokop das tſchechiſche 

— 
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Teßtaler Tracht aus Groß-Ullersdorf 
Sudetendeutfches Mädel am Spinntad 

Alles, was wir heute auf diejer Erde bewundern, iſt nur 

das ſchöpferiſche Produkt weniger Völker und vielleicht 

urſprünglich einer Raſſe. Adolf Hitler 



Das jind Sudetendeutiche! 

Mädchen aus Nordmähren Find aus einem Modhzeitszjuge Egerländerin 

(Wifchauer Spradhinfel) 

‚Der Arier iſt der Prometheus der 

Menschheit, aus deſſen lichter Stine der 

göttliche Funte des Genius zu allen Seiten 

hervoriprang, immer von neuem jenes 

Feuer entzündend, das als Erkenntnis 

die Nacht der ſchweigenden Geheimniſſe 

aufhellte und den Menſchen jo zum Be— 

herricher der anderen Weſen diejer Erde 

emporjteigen lich. Man ſchalte ihn aus 

und tiefe Dunkelheit wird vielleicht ſchon 

nach wenigen Jahrtauſenden jich abermals 

auf die Erde ſenken. Adolf Hitler 

Scönhengfter Brautpaar 

Was nicht Raffe ift auf diefer Erde, ift Spreu! mem 



Volk. 63 fiel mit feinen Heerhaufen fiber bie beutfchen 

Lande her. Faft alle Dörfer und Siedlungen 

Sudetendeutihlands legten fie in Schutt 

und Aſche. Mühſam nur fommten ſich die feiteften 

Städte halten. Die Huſſiten überſchritlen das Erzgebirge, 

das Rieſengebirge, den Bayerischen Wald und fielen un 

Franken, Thüringen md Sachſen ein. Bis nad) 

Magdeburg, nah Danzig und hinunter nach Nie- 

der- und Ober-Defterreic dehnten fie ihre Raub— 

züge aus. 

Die Egerer Chronik berichtet von einem dieſer Huf- 

ſitenzüge: 

„Anno domini 1430 zugen die Huſſen vor Plauen 

und die von Plauen zunteten ihre Stadt ſelbſt an, des⸗ 

gleichen die von Olsnitz; und taten großen Schaden; 

darnach zugen ſie vor Hof nnd fort gehn Bayreuth und 

die von Hof flohen alle ans der Stadt, und Die Huſſen 

plunderten die Stadt, prachten groß Hab und Gut 

davon und braunten die Stadt aus. Aber die von 

Vayreuth dingten mit ihnen ab; alsbald ſie das Geld 

empfangen hatten, brannten ſie Die Stadt and. Des— 

gleichen taten fie zu Kulmbach auch. Darnach zungen fie 

anf Bamberg und brannten Holfeld ans; darnach zugen 

fie anf Eſchenbach, Beanis, Spainßhart und brannten 

es alle and. Bo ſchickten die von Nürnberg zu ihnen 

und dingten mit ihnen ab; alsdann nahmen fie ihren 

Zug am widerhaimitzih für Wunſiedel, aber fie rich⸗ 

teten daſelbſt nichts aus; daruach zugen ſie vor Arzs 

berg, doſelbſten war ihrer Hanptient einer erſchoſſen, 

mußten auch mit Spott abziehen, den erſchoß der 

frumeſſer aus der Pfarrkirchen. Darnach kehrten fie 

ſich wieder gehn Eger au Sauet Balentins Abend 

(13. Fehrnar) nnd lagen in der Prignitz nnd zugen 

neben der Stadt hin und Die von Eger dingten mit 

ihnen ab am 1000 88 und fie brannten Dennoch Dör⸗ 

fer, Sit und Kirchen ab auf vierzig,“ 

Das ift nur ein einziger Raub- und Mordzug ber 
Tichechen in der Hufitienzeit. Saft 80 Jahre hin- 
durch dauerte diefes Wüten und Brand» 
ſch atzeen. Ihm wurde ein Ende gemacht durch die Schlacht 
bei Mühlberg im Sahre 1547. Die Huffiten wurden 
von Habsburger Kaiſer Ferdinand I. gefchlagen. Das 
böhmiſche Land wurde unter die Gewalt Defterreichs 
gebracht. Die Habsburger machten aus den rafenden Hufe 
fiten mit Hilfe der Geiftlichfeit jcheinheilige Katholiken. 
500 Sahre konnte fich nun wieder germanifcher Geift in 
Böhmen und Mähren auswirfen. Es Fam eine neue 
Kulturperiode fiber das fudetendentfche Gebiet. Um Die 
vergangene Jahrhundertwende aber begann e3 im Gebälk 
der Habsburger Donaumonarchie zu kniſtern und zu kra— 
chen. Die Völker erhoben ſich und verlangten ihre Selb- 
ftändigfeit. Die Habsburger Monarchie verlotterte und 
verfchlampte mehr und mehr. Auch durch das tichechifche 
Volk ging eine Freiheitsbewegung. 

Maſaryk der Gründer der Tſchechoſlowakei 

Wie er fich das Vertrauen des Weltjuden erwarb 

Der Augenblick der fogenannten „tſchechiſchen Erhebung” 

kam genau 500 Jahre nach dent erften Huſſitenſturm. Er 

kam, als der Weltjude gegen Deutichland den Weltkrieg 

entfeſſelt Hatte. Zwei Männer Waren es, die die 

Tſchechenbewegung anführten: Tr. Karl Kramarſch und 

Profeſſor Thomas G. Maſaryk. Maſaryk war tſche— 

chiſcher Abgeordneter im Wiener Parlament. Er gab 

in Prag eine Zeitung in, tſchechiſcher Sprache heraus. 

Sie hieß: „Nowa toba“ („Neue Zeit“). Maſaryk war 

noch mehr. Er war Hochgrad-Freimaurer Er 

war der Bertranensmann des Weltjuden- 

tums. Mit Hilfe dev Freimaurerei und des Weltjuden⸗ 

tums gelang Maſaryk die Errichtung der Tſchechoſlowakei. 

Er wurde auch dank des Vertrauens, das ev beim Welt⸗ 

judentum hatte, als der Präſident dieſes „Staates“ 

eingeſetzt. Und als er ſpäter in ſeiner Eigenſchaft als 

tſchechoſlowakiſcher Staatspräſident eine offizielle Reiſe 

nach Paläſtina unternahm, da wurde er dort zur Ver⸗ 

wunderung der ganzen Welt von den Juden wie ein 

König empfangen. In der Judeuſtadt Tel-Apviv errich- 

teten ihn die Juden Triumphpforten. Sie Tiefen feinen 

Namen de3 Nachts in Rieſen-Leuchtbuchſtaben erſtrahlen. 

Sie bewillkommneten ihn mit einem Rieſenaufmarſch und 

mit ungeheuerem Gefchrei. Warum dies alles geſchah, wa— 

rum diefer Mann das befondere Vertrauen des Suden- 

tums bejaß, warum er mit Hilfe des Weltjudentums die 

Tſchechoſſowakei errichten und deren Präfident werden 

konnte, das Hat feine befonderen Gründe. Gründe, bie 

die Welt bisher nicht kannte. Sie hängen mit einem Ge— 

ſchehnis zufammen, das etwa 40 Jahre zurückliegt. 

Zwei Ritualmorde 

Im Jahre 1898 und im Jahre 1899 wurden in der 

Nähe der Stadt Deutſchbrod, mitten in der Tſche— 

chei, zwei grauenvolle Ritualmorde ver— 

übt Dem einen fiel das 20 jährige nichtjüdiſche Dienft- 

mädchen Marie Klima zum Opfer. Ihre Reiche wurde 

im Dftober 1898 in einem Walde entdedt. Das Dpfer 

de3 anderen Mordes war die 1° jährige nichtjüdiſche 

Näherin Aunag Hruza. Ihre Leiche fand man in der 

Nähe von Bolna, ebenfalls in einem Walde. Beiden 

Mädchen waren die Stleider vom Körper geriſſen. Beide 

fand man auf mit einen ſchrecklichen Schnitt durch den 

Hals. Bei der Mr »ruza war der Kopf völlig vom 

Rumpf getrennt. Der Mordverdacht fiel auf den 21= 

jährigen Zuden Leoyolis Hilsner. As Mittäter 

waren verdächtig der Nabbiner Rimmel aus Prag, der 

Viehjude Moritz Kurzweil aus Deutſchbrod und Der 

Kabbiner Er. Goldberger au: Po'na. 

Das Geheimnis des Nitualmordes ift Das ſchauer⸗ 

lichſte und tiefſte Geheimnis des jüdiſchen Volkes. Je 

und je, wenn man an dieſes Geheimnis auch nur 

rührt, gerät das jüdiſche Volk in die größte Auf- 

zegung. Würde Die nichtzüdiſche Deffentlichfeit bon 

diefem Geheimnis mwiffen, dann würden bom Juden 

mit einen Schlage alle Hüllen gefallen fein. Dann 

würde er in feiner Beriworfenheit, in feiner Mordgier 

und in feiner Teufelei von allen erfannt werden. Die 

Suden üben zur Feier ihrer Mordfefte Burim und 

Paſſah nod jeweils Nitualmorde durch. Sie ver— 

ſuchen zum Purimfeſt geſunde erwachſene Nicht⸗ 

juden oder Nichtjüdinnen in ihre Hand zu bekommen, 

um ſie nach jüdiſchem Ritus zu ſchächten. Ebenſo ver— 

ſuchen ſie jeweils zu Oſtern am Paſſahfeſt nichtjüdiſche 

Kinder verſchwinden zu laſſen. Dieſe werden unter 

Qualen und unter den Gebeten der Juden getötet. Bei 

beiden Morden wird das Blut der Opfer in Gefäßen 

aufgefangen und für iüdiſch-rituelle, abergläubiſche 

Zwecke verwendet. Dieſes Verbrechen des Ritualmordes 

ift für Nichtjuden fo ungeheuerlich, daß fie es kaum 

zu faffen vermögen. Wird aber einmal ein folcher 
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Velmistr zednäfske löfe: 

„Heil Hilsner! — Nebyt na5eho bolöevickeho Ruska 
a dneiniho rud&ho S$panelska, tak by ülovek nemel skoro 

co do huby“, 

„Keil Ailsner!” 

Zeichnung des tſchechiſchen Malers Relink. Sie 

nimmt Bezug auf den Ritualmord von Polna, und 

den Mörder, den Juden Filsner. Symbolifc 

wird hier der Jude als Ritualmörder und 

Blutfäufer Ddargeftellt 

— 771I7 

Ritualmord enthüllt, dann iſt die Emphrung und die 

Wut der Nichtjuden eine entſprechende. Die Juden wiſ⸗ 

ſen aus den Erfahrungen, die ſie im Laufe ihrer Ge⸗ 

ſchichte machten, wie furyibar die Folgen ſind, wenn 

dieſes Geheimnis vor der nichtjüdiſchen Oeffentlichkeit 

enthüllt iſt. In keinem Fall hält deshalb auch Alljuda 

mehr zuſammen als dann, wenn ein ſolches Geheimnis 

vor der Weltöffentlichkeit aufgedeckt zu werden droht. 

Mafaryk mit feinem franzöſiſchen Berater General Mittelhaufer 



Das Grab des Ritualmordjuden Leopold 

Ailsner auf dem jüdifchen Jentralfriedhof 

in Wien 

Die Grabfehrift heißt: „Als unfdhuldiges 

Opfer der Rituwalmordlüge (hmaktete 

er 19 Jahre im ferker” 

Alljuda in Gefahr 

Sn Polna drohte durch dieſen Nitualmordprozeß 
das geſamte jüdiſche Voik in diefe Gefahr zu geraten. 
Der Staatsanwalt hatte gegen den Juden Leopold 
Hiläner bereits Anklage wegen Ritualmordeg er- 
hoben. Das heißt, er gab als Motiv (Grund) der Tat 
an: Sie gefhah ausrituellen Gründen zum 
Bmwede der Blutgewinnung”. In dem Prozeß 

wurde aud) nachgewieſen, daß das Blut der beiden ers 
mordeten Nihtjüdinnen in jüdifhen Tempelges 

fäßen aufgefangen worden war. Ein Fleineres Gefäß 
mit getrodnetem Menſchenblut wurde kurz nad) dem 
Mord an der Nihtjüdin Hruza von der Boft befchlag- 
nahmt und dem Gerichte übergeben. Abſender dieſes 

Gefäßes war der Rabbiner Br. Goldberger in Polna. 

Die Juden in der Tjchehet riefen ihre Raſſe— 
genoffen in aller Welt zu Hilfe Alljuda veritand 
den Notruf. Es erkannte, was auf dem Spiele ftand. 

Die jüdiſche Weltpreffe begann über den Prozeß zu 
ſchreiben. Ste bezicätigte Nichter und Staatsanwalt der 
Züge und nannte das Ganze einen Juſtizſkandal. Aber 

Leopold Hilsner wurde zunädft in erſter Inſtanz in 
Kuttenberg wegen Ritualmordes an der 
Nihtjüdin Anna Hruza zum Tode durch den 
Strang verurteilt. In zweiter Inſtanz gelang 

dem Gericht Die Bemweisführung aud für den Mord 
an der Nihtjüdin Marie Klima. Diefer Prozeß 
fand in Piſek Statt. Leopold Hilsner wurde abermals 

und zwar wegen zweifaden Ritualmordes 
zum Tode verurteilt. Die verdächtigen anderen Juden 
wagte das Gericht nit unter Anklage zu Stellen. Nun 

arbeitete ganz Alljuda auf eine Begnadigung Bin. 
Schon lange war das Intereſſe für diefen Mord über 

die Grenzen Des damaligen Oeſterreich hinausgedruns 
gen. Die Weltpreffe ſchrieb daritber, die Weltöffent- 
Tihleit fprah darüber. An Wien verbreitete der 
Oberrabbiner Güdelmann ein Flugblatt, das in Hun—⸗ 
derttaufenden von Exemplaren unter der Bevölferung 

verteilt wurde. Er beſchwor die Nichtfuden „im Namen 

Chrifti und der Jungfrau Maria” an die „Unſchuld“ 

des Leopold Hilsner zu glauben. Im Wiener Par» 
Iament wurden ftundenlange und hitzige Debatten 
wegen dieſes Prozeſſes gehalten. Bnterpellgtionen von 

verſchiedenen Parteien wurden eingereicht. Es kam zu 

Tumulten und Skandalfzenen. Die ganze Welt ſchaute 

gefpannt nach Defterreich. Jedoch die Richter und Die 

Staat3anwälte blieben unbeftehli und gerade. Sie 

liegen ſich nit einfhüchtern und blieben bei ihrem 

Urteil. 

Maſaryk greift ein 

Da trat in Ddiefem für ganz Alljuda gefährliden 
Augenblid plöglih ein Mann als Helfer auf. Es 

war Profeſſor Maſaruyk, der Führer der tihechiichen Be- 

wegung. Er nahın fich des Falles an. Er „unterſuchte“ 

ihn. Dann ſchrieb er eine Brofhüre. Darin bradte 

er e3 fertig, die Mutter der ermordeten Hruza Des 

Mordes an ihrer eigenen Tochter zu befhuldigen. Er 
Trieb: 

„Durch die Analnfierung des Volnaer Mord- 

falles habe ich feitgejtellt, daß der öſterreichiſche 
Richterſtand fich moralifch iein eigenes Grab ge⸗ 

graben hat. Sch gebe es offen zu, daß die Ver⸗ 
urteilung Hilsners mich Het berührt hat. Mich, 
der ich für das Uebervolk der Juden, das fich von 

den anderen Völkern ftets durch feine hohe Ethik 
unterschied, eine jchwärmerifche Neigung und Liebe 

empfinde... . 

Sch glaube nicht, daß Silsner ſchuldig it. Biel 
eher würde ich doch glauben, daß die Mut: 

ter die Mörderin ihres Kindes ift, 

Anklage, Zeugen, Richter und Arzte, find der 

Eugneftion des Ritualmordes zum Opfer gefallen. 

Wenn aber Feibit Hilsner den Mord begangen 

hätte (was ich niemals glauben werde), jo iſt dies 

noch lange Fein Ritweimord, ſondern ein Alt 

der Selbitwehr Die jpontane Exrplofion 

ienes aufgeipeicherten Leides und jener 

Qualen, die dem Voll der Juden ſeit Jahr— 

hunderten in geaujamiter Weile zugefügt 

worden jind“ 

Diefe Broſchüre wurde auszugsweiſe veröffentlicht 
in der gefamten Weltjudenpreije. Sie wurde veröffent- 

LÜcht in großen Tageszeitungen in Baris, in Lon— 

don, in Rom, in Deutfhland. In Münden 

druckten die „Neueſten Nachrichten” (damals ein Frei— 

maurerorgan) eine volle Seite von diejer Broſchüre ab. 

Damit Hatte Majaryt dem Weltjudentum 

einen Dienst von allergrößter Tragweite 

erwiejen. Tatjählich wurde Leopold Hilsuner Tpäter 

zu Icbenslänglihem Zuchthaus begnadigt. Das Welt- 

judentum aber konnte ſich auf einen namhaften Nicht⸗ 

juden berufen. Auf einen Nihtjuden, der erflärte, 

an den Ritualmord nit zu glauben. 

Der Judengenoſſe 

Profeſſor Maſarytk hatte ſich damit für fein ganzes 

ferneres Leben öffentlih als Judenfreund und als 

Judengenoſſe feitgelegt. Er hatte erflärt, daß er Die Zus 

den für ein „Uebervolk“ anſehe. Er hatte erflärt, 

er empfinde für dieſes Volk eine „| dwärmerifde 

Neigung und Liebe”. Er hatte erffärt, daß die 

Juden infolge der ihnen „ſeit Jahrhunderten zugefüg- 

ten Qualen“ und des „aufgejpeisherten Leides“ be— 

rehtigt feien, Morde zu begehen. Kein Wun— 

der, daß im Jahre 1918, als das Weltjudentum über 

Deutſchland gefiegt hatte, dieſer Proſeſſor Maſaryk ſei⸗ 

nen Judaslohn erhielt. Er wurde Präſident der „Re⸗ 

publit Tſchechoſſlowakei'. Eine ſeiner erſten Tas 

ten war die Entlaffung des jüdifhen Ri— 

tualmörders Leopoid Hilsner aus dem Budte 

haus. Hilsner hatte 19 Jahre darin gefeifen. Maſaryk 

ließ ihn zu ſich kommen. Ließ ihn neu einkleiden. Gab 

ihn perſönlich eine Anzahl Geldſcheine und jchiefte 

ihn dann nad) Defterreih. Ju Wien wurde Hilsner 

in einem jüdiſchen Heim untergebracht. Er ſtarb im 

Jahre 1928 und erhielt auf dem Wiener Is⸗ 

raelitiſchen Zentralfriedhof ein Ehren— 

grab. 

Das iſt die Urſache, weshalb Maſaryk der Ver— 

trauensmann des Weltjudentums wurde. Und weshalb 

die Juden und die von ihnen abhängigen Freimaurer 

die Tſchechoſſowakei auf Betreiben Maſaryks errichteten. 

Wie ſehr Maſaryk aber auch ſonſt mit dem Judentum 

verbunden war, das geht aus einem Bericht der bisher 

in Prag erſchienenen deutſchen Zeitung „Die Zeit“ vom 
1. 7. 38 hervor, den dieſe aus einer tſchechiſchen Zeitung 
übernahm. Der Bericht ſagt: 

„Sn Jeruſalem wurde anf Auregung der dor⸗ 

tigen jüdischen Univerſität ein Verlag zur Herausgabe 

der gefammelten Schriften €. 6. Maſaryks in bes 

bräifcher Sprache gegründet. Bei der Auswahl der 

Schriften wird beſondere Nüdficht alten Arbeiten Mas 
faryfs gewidmet, Die dieſer zugunſten und 

zur Berteidigung des Judentumsgeſchrie— 

den hat. Unſere einheimifchen jüdiſchen Zeitungen 

propagieren die Abnahme dieſes Buches unter unjeren 

Juden wie folgt: „Pflicht der Juden in der 

Tſchechoſlowakei ift, dieſe Aulturtat aus 

allen Kräften zuunnterjtüßen Es iitgleide 

zeitig eine Ehrenangelegenheit aller jü— 

Difhen Kulturgemeinden und Norporatis 

onen, Das Wert Maſaryks in Hebräifder 

Mafaryk unter Ritualmördern! 

£in kennzeichnendes Dokument! Er führt eine Demonftration orthodozer Juden an 



Sprade fih zu beſchaffen. Sicherlich werden 
alle Diejer Aufforderung voll nachkommen.“ 

x Wen die Juden in folcher Weife auf ihren Schild heben, 
der war nie ein großer Sohn feines Volkes. Wer fiir die 
Juden in folcher Weife eintritt, der hat nie feinem Bolfe 
in Wahrheit gedient. Maſaryk war die ſchwerſte ent. | 
täuſchung des tſchechiſchen Volkes. Die Gedichte wird 

Dior war 
Dr. Eduard Beneſch, der Schüler Maſaryks, it um 

mehrere Grade fleiner und erbärmlicher als der Juden⸗ 
genoſſe Maſaryk. Dieſer war vielleicht der Meinung, daß 
er dem tſchechiſchen Volke die Freiheit erkämpfen könnte, 
wenn er ſich der Macht des Juden bedienen würde. Beneſch 
aber war nichts als ein gieriger Streber. Er war von 
Beruf Hilfslehrer. Er war Freimaurer und gehörte der 
tſchechiſchen Loge „Pravda vitczi“ an. Er war ein Ju⸗ 
denknecht und ein Judengenoſſe. Ein internativ- 
naler „Revotutivnär“ und zwar einer von jener charakter⸗ 
loſen Sorte, die ohne Uleberzeugung, rein aus perjönlichen 
und materiellen Gründen ihr verbrecheriiches Treiben durch— 
führen. Im September 1915, als er Gefahr lief, in der 
Habsburger Monarchie zum Heeresdienſt eingezogen zu wer— 
den, ſtahl er ſich bei Aſch über die damals öſterreichiſche 
Grenze. Dann ſchlich er, mit falſchem Paß ausgeſtattet, 
in die Schweiz. Von dort aus machte er ſich nach 
Paris. Hier, in der Hochburg der Weltfreimaurerei, 
fühlte ex ſich zu Hanſe. Hier begann er gegen Deutfchland 
zu wühlen und feine Welt-Revolutionspolitik zur treiben. 
Er ſchrieb ein Buch: „Sort mit Defterreihs Vor- 
mal iz Er jchrieb ein Manifeft, in dem er er— 

ärte: 

„Die Tichechen find immer Todfeinde der Deutſchen 
und müſſen es immer fein. Gegen Die Deutſchen einen 
ſtändigen und wütenden Kampf zu führen, das iſt ihre 

geihichtliche Aufgabe.“ 

Er ſuchte und fand in Paris Anfchluß bei den Ju⸗ 
den, bei den Freimaurern, bei den Marriiten 
und bei den Bolfchewiften. Später, als tfchechifcher 
Staatspräfident, pielte er die gleiche Rolle und verfolgte 
das gleiche Biel. Als internationaler Freimaurer wollte 
er dem Bolſchewismus den Weg nad) Europa herein frei 
machen. 

Beneſch bemühte ſich ſtets um die Freundſchaft der 
Juden. Sein „Außenminiſter“ war Dr. Krofta, deſſen 
Berater und Freund der Jude Dr. Leo Keſtenberg iſt. 
Keſtenberg war im Novemberdeutſchland Miniſterialrat, 
er lebt in Prag als Emigrant. Beneſchs Juſtizminiſter 
war der Jude Dr. Derer. Seine weitere Umgebung be— 
ftand überiviegend aus reichen Juden und Südinnen. Er 
ließ fich von den Juden mit unbegrenzten Geldfummen 
bejtechen. Er baute ſich Yiefenpaläfte, führte mehrere 
große Häuſer und gab Gefellfchaften, die Unfummen ver» 
fchlangen. Schon twiederhult war er destwegen von feinen 
eigenen Parteigängern öffentlich angegriffen worden. Sie 
frugen, woher er die Summen Habe, die er offenkundig 
verbrauche. Beneſch mußte im Kleinen Parteikreis darüber 
Rechenſchaft ablegen. Er erklärte, ſeine Geldquellen ſeien 
„privater“ Natur. Das heißt, Beneſch erhielt von allen 
Seiten Beſtechungsgelder. Einer ſeiner größten 
Geldgeber war der bekannte Schuhjude Bata. Bata beſitzt 
in der Tſchechei die größte Schuhfabrik Europas. 

Ein politiſcher Freund und Geſinnungsgenoſſe Beneſchs 
war auch der Jude Azana, der Präſident des bolſche— 
wiftiihen Spaniens Anläßlich der 7. Jahres— 

einmal niederschreiben: Maſaryk führte fein Volk 
nihtin die Freiheit, fondernin eine furcht— 
bare und traurige Tragödie hinein Die 
Tihechoflowafei eines Maſaryk entftand un- 
ter der Hilfe, unter der Wontrofle und un— 
ter der Vormundschaft des Juden Sie muß— 
te am Juden wieder zugrunde gehen. 

Beneſch? 
tagung der „Spaniſchen Republik“ ſandte er dieſem ein 
Glückwunſchtelegramm. 

Das war Beneſch. Er war und iſt eine gewiſſenloſe 
und feige Kreatur in den Händen des Juden. Niemals 
ging es ihm um die Freiheit jeines Volkes. Dieſem ge» 
meinen Streber ging es nur um Geld und Gut und Titel, 
Seine traurige und forrupte Politik brachte ihm ein großes 
Vermögen ein. Er legte es in der Schweiz an, weil er 
zu feinem eigenen Lande fein Vertrauen hatte. Er wollte 
durch feine verbrecherifche Politik Europa in ein Blutbad 
jürgen. Ws ihm das unmöglich gemacht wurde, da trat 
Diefer armſelige „Freiheitskämpfer“ von feinen Amte zus 
rück. Er ließ das tichechifche Volk im Stich. Er flüchtete 
in das Land feines Banffontos, in die Schweiz. Dort lebt 
er von feinen durch Korruption exivorbenen, ber Die 
Srenze gejchobenen Millionen. Er lebt dort als ein von 
den Juden nelobter „Demokrat“. Bon feinem eigenen 
Volke aber wird er verachtet und verflucht. 

Er war das, als was ihn nach feinem Rücktritt eine 
italieniiche Zeitung treffend bezeichnete: Der Schädling 
Europas. 

BaraLtJdo N eimıirseory 

BHLESACE £& : ö 

VERMOSINVENSHA 
ie anenmin So sa ungen 

Ars ar —— 

errang Foren . 
Ba Eu 2 Ze Ze 2 Ze 

* ee 
en RE RA NER 

Pe EEE IE Sen: 
——— 

Das bolſchewiſtiſche Spanien betrauert den 

Tod Mafaryks 
Eine Abbildung der Zeitung „Salud” auf welcher der Tod 

Mafaryks durd; das bolfdjewiftifche „Dimitrov ” - Bataillon 

beweint wird 

Gudeten- 

deutfches 

Elend 

Der ganze kummer 

und das ganze Leid 

eines von Juden 

und Tſchechen un- 

terdrückten und 

gequälten Dolkes 

fdjauen aus den 

verhungerten Ge- 

fidytern diefer 

kleinen ferle 



Die Entitehung der Tſchechoſlowalkei 

1. General Gajda und die tichechiichen Legionäre 

Wie die ehemafige Tſchechoſlowakei entftand, dariiber 

ift Heute die Welt unterrichtet. Diefes jüdiſch-tſchechiſche 

Stantsgebilde wurde geichaffen und Fonftruiert anf eine 

Art, die dem Geifte Maſaryks und Beneſchs und ihrer 

jüdischen Hintermänner entſprach. 

Mit Verrat ging es an. Als im Jahre 1914 die 

deutſchen und öfterreichifchen Negimenter au die Grenzen 

zogen, um die anftirmenden Ruſſen aufzuhalten, da 

fänpften die Tſchechen nicht, Tondern fie liefen mit 

fliegenden Fahnen zum Feinde über. Der 

fubdetendeutiche Freiheitskämpfer Hans Krebs Schreibt hier— 

über in feinem Buch „Kampf um Böhmen‘: 

„Für uns Dentjche gehört Das Verhalten der tſche⸗ 

chiſchen Truppenteile an der Front nun einmal zu den 

trübſten Kapiteln der Kriegserinnerungen. Man ver: 

gißt auch nicht, daß die mit allflawiſchen Lockſpeiſen 

eingefangenen tſchechiſchen Truppenteite im Zeichen des 

roten Wimpels zuerſt aus ehrlicher Ueberzengung, ſpä⸗ 

ter aus mehr oder weniger unverkeunbarer Drücke ber⸗ 

gerei in die ruſſiſchen Linien übergingen. Pan ver: 

gißt nicht, Day ſchon im März 1915 ganze Kompanien 

und Bataillone des 11., 28., 36, 42., 81. und 91. 

Infanterieregiments mit allem Kriegsgerät zu den 

Ruſſen hinüberwechſelten, daß ſchon in den erſten März: 

tagen ehemalige 36er anf feiten der Ruſſen gegen die 

Verbündeten kämpften, daß 5 Wochen fpäter fait Das 

ganze 28. Infanterieregiment am Dukla⸗Paß hinüber 

zu den Ruſſen marfchierte und nur die Unentſchloſſen⸗ 

heit der ruſſiſchen Führung ſich einen folgenſchweren 

Einbruch in Ungarn entgehen ließ. Im Jahre 1916 

hatte der Zar die Genehmigung zum Aufbau tſchechiſcher 

Schützenregimenter unter ruſſiſcher Leitung erteilt, zu 

der ſich aus den Gefangenenlagern Ende des Jahres 

25000 Freiwillige gemeldet Hatten, Meiſt waren c3 

Leute, Die nur den berüchtigten ruſſiſchen Gefangenen: 

lagern entgehen wollten und für Kampfhaudlungen 

nicht zu haben waren. Der ruſſiſche General Sak⸗ 

harow in feinem Bud „Weißes Sibirien“ und der 

deutſche Schriftiteller Dwinger in feinen berühmten 

Büchern „Armee Hinter Stacheldraht“ und „Zwiſchen 

Weiß und Rot“ haben dieſen „Legionären“, die ſchließ⸗ 

lich eine Stärke von nahezu 80000 Mann erreichten, 

feine fchmeichelhaften Denkmäler geſetzt. Nicht viel an⸗ 

vers war es mit den Legionen, Die Stefanik und 

Seba in Italien und Beneſch in Fraukreich gegen 

Ende des Krieges organiſieren konnten. Der Verluſt 

an Toten betrug bei insgesamt etwa 180 000 Legio⸗ 

nären, ſelbſt wenn man ihre „Siege“ bei Zborow 1917, 

ihre Beteiligung an der letzten italienischen Oktober⸗ 

offenfive und Den denkwürdigen Legionärszug durch 

Sibirien berückſichtigt, — ganze 3500 Man n! Be⸗ 

neſchs Erinnerungen wiſſen auch hier (trotz feines = 

verkennbaren Stolzes auf fein Werk) Die tatfächlichen 

Enttäuſchungen nur ſchlecht zu verbergen.“ 

Die deutſche Armee Hatte 21, Millionen Tote, 

In Klagenfurt befindet ſich ein Denkmal, auf dem ge— 

ſchrieben ſteht, daß von einem ganzen Batail- 

Yon eines Kärntener Shügenregimentsnur 

ein einziger Mann am Leben blieb und in 

feine Heimat zurückkam. Die tſchechiſchen „Legio— 

näre“ hatten bei einer Stärke von 180 000 Mann einen 

Verluſt an Toten in Höhe von 3500 Mann. Die mei- 

ſten davon Find nicht in Kampfe, fondern in Gefange— 

nenlagern und bei der Flucht durch Sibirien zu Grunde 

gegangen. 

Der General und Oberbefehlshaber der tſchechiſchen 

Legionen in Sibirien war General Gajda. Er war ehedem 

Friſeur und hatte ſich ſelbſt zum General aufgeſchwungen. 

Unter feinem Befehl und unter ſeiner Führung wurden 

in Rußland die ungeheuerlichiten Rerrätereien und Schur— 

fereien begangen. General Gajda war alfo ein wirdiger 

Komplize Beneſchs. Was er an Verbrechen beging, wird 

immer in Schande mit feinem Namen verbimden fein. 

Er verriet die weiße Armee des Admiral 

— — — — — — 

Koltſchak. Er ging zu den Bolfhemwiften über. 

Infolge diefes Verrates brach die weiße Armee zuſammen. 

Die Sowjetjuden wurden Sieger. Sie ſchlugen das ruſſiſche 

Volk in Knechtſchaft und ermordeten den Zaren und ſeine 

Familie. In dem ausgezeichnet geſchriebenen Buch „Verrat 

an Europa“ ſchreibt der Verfaſſer Karl Vietz: 

„Die tſchechiſchen Legionäre hätten die Zarenfamilie 

retten können. Sie richteten es aber ſo ein, daß ſie 

gerade einige Stunden nach der Ermordung der Ro⸗ 

manow3 in Jefaterindurg eintrafen.“ 

Das Niederträchtigſte aber an Verrat Teiftete fich Ge⸗ 

neral Gajda an dem ruſſiſchen Armeeführer Koltſchak 

ſelbſt. In dem Buch „Verrat an Europa“ iſt darüber 

geſchrieben: 

„Mater den weiteren zahlloſen und furchtbaren Ber: 

brechen, Die Die Tichehen auf ihrer Anabaſis durch 

Sibirien am weißen Rußland zum Nutzen der bolſche⸗ 

wiſtiſchen Revolution begingen, iſt die Auslieferung 

des Admirals Koltſchat an die roten Horden Das 

ſchnödeſte. Koltſchatk kämpfte in Sibirien gegen die 

Boten und war Die letzte Hoffnung Des nationalen 

Rußland. Die Legionäre hatten beim Durchzug Durch 

Irkutſt Schwierigkeiten. 

Sie kauften fih den Weg nah Wladi⸗ 

wojtoffjrei,indemsie Koltfhatden Roten 

zur Ermordung übergaben Im ganzen ge- 

ſehen heat ſich Die botjchewiftiiche Revolution in Rußland 

zweifellos nur dank der Haltung Der tſchechiſchen Legio⸗ 

näre durchſetzen können.“ 

„General“ Gajda nahm das Ende, das einer ſolchen 

Verbrechernatur geſetzt iſt. In der ſpäteren Republik 

Tſchechoſſowakei verübte er eine ſolche Kette von Durch⸗ 

ſtechereien, Unterſchlagungen und ſonſtiger Korruptions— 

59 ftellte der tſchechiſche Maler Rélink die 

Republik Tſchechoſlowakei dat 

UL 
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verbrechen, daß er ſelbſt in dieſem verjudeten Lande nicht 

mehr gehalten werden konnte. Er, mu ßte degra>» 

diert und aus demſtſchechiſchen Heere aus— 

geftoßen werden. Geächtet und ehrlos, ift ev heute 

ein vergeifener und verſchollener Mann. Er war in Ruß— 

fand ein Handlanger und Helfer der Sowjetjuden. Er 

ging am Juden zu Grunde. 

Jüdifches Prafferleben 

Während die Selbftmordziffer verelendeter Sudetendeutfcher erſchreckend in die höhe ftieg, mäfteten ſich die 

Juden wie die Schweine. Zwei Jüdinnen und ein Jude auf einer Bank in Marienbad 

ismus ift radika 



Die Entitehung der Tichechojlowalei 

2. dm Geiſte der Huſſiten 

j So kämpften unter der Führung bes General3 Gajda 
die tichechifchen Legionäre ihren „Freiheitskampf“. Sie 
waren ihrer Huffitiichen Vorfahren würdig. Boll Stolz 
wies darauf auch der „Tichechenführer” Maſaryk in feinem 
Bud „Weltrevolution” hin: 

„Neberall gewann ed für unfere Kolonien und 

unjere Soldaten eine erzieheriide Bedeutung; daß 

nämlich unfer Kampf im Geiſte der huſſitiſchen 

Borfahren geführt wurde“ 
- 

Und an anderer Stelle: 

„Die Wieverbelebung Des Huffitifchden Geiftes war 

fein bloßes Schlagwort, fondern ein reales Gefühl und 

ein Entſchluß; Deshalb war auch Die Benennung unferer 

Negimenter nah Hus, Zizka uſw., Die nad der 

Schlacht bei Zborom vorgenommen wurde, kein bloßer 

hiſtoriſcher Zierrat.“ 

Im Geiſte der Huſſiten wurden die Legionäre der 
Tſchechen erzogen. In dem Geiſt, von dem die Chronik 
berichtet: 

„Alle Männer der Stadt wurden ermordet oder 

verbraunt, nur etwa 30 zurückgelaſſen, Die Die Toten 

zu begraben hatten. Und ſie begruben mehr als 3500, 

wiedt gerechnet der verbrannten Krieger, Bürger und 

Prieſter. Die feindfeligen Taboritenweiber (der Name 

kommt von ver tſchechiſchen Stadt Tapor in Böhmen, 

der einzigen Stadt, Die Die Tſchechen gründeten. D. 

Schr. d. St.) begingen ein ſchreckliches Verbrechen. Sie 

führten die Frauen und Mädchen, Die ihre Männer 

and Väter beweinten, dor die Stadt, nachdem fie ihnen 

freien Abzug verſprochen hatten; Draußen angelommen 

beraubten fie fie aber borerft ihrer Kleider, ihrer 

Wäsche, ihres Geldes und aller anderen mitgenommenen 

Habe, fperrten fie in eine Weinberghütte und verbrann⸗ 

ten fie, nicht einmal Der Schwangeren ſchonend.“ (Höfler: 

Berftörung der Stadt Komotau‘ Seite 453 und 543.) 

und: 

„Die 700 Bürger von Müglitz, die ſich nad der 

Einnahme ihrer Stadt in Die dortige Pfarrkirche ges 

flüchtet Hatten, wurden bon den Hufliten zu Tode 

gemartert und bis auf den leiten niedergemacht. Da 

gab's Tein Erbarmen!“ (Johann Kur: „Geſchichte Der 

Stadt Dlmüß”.) 

Die Legivnäre, die wie Maſaryk erklärt, im Huffitie 
fchen Geift handeln follten, waren die Stoßtruppe Ma: 
ſaryks. Sie drangen am Ende des Weltkrieges bewaffnet 
in das wehrloſe Sudetendeutfhland, in bie 
SIowalei, in die Ulraine, in da3 polniſche 
und ungarifche Gebiet ein. Sie beſetzten bieje Län- 
ber umd errichteten ein brutales und graufames Gewalt⸗ 
regiment. Ein Gewaltregiment, das am Ende nicht den 
Tſchechen, ſondern dem Juden biente, 

3, Freimaurer und Juden am Work 

In der Beit, in der General Gajda in Rußland haufte, 
arbeiteten Mafaryf und Beneſch ebenfall3 in damals feind- 
lihen Ausland. Mafaryk fuhr in der Welt herum, um an— 
geblich die Auslandstſchechen zu organifieren. Er hatte da- 
mit wenig Glück. Die Tihechen hatten keine Luft, jich in das 
Getümmel des Weltkrieges zu begeben. Deſto mehr Glüd 
hatte Maſaryk bei den Freimaurer-Organija- 
tionen in aller Welt. Und befto mehr Glüd hatte er 
bei denen, die diefe Freimaurer-Organifationen leiten und 
dirigieren, bei den Juden. Die Juden hatten Ver- 
ſtändnis fir feine Sache. Sie fahen ein, daß eine tſchecho— 
ſlowakiſche Nepublif, die fild in den Händen von Frei— 
maurern und Juden befindet, ein großartiges Bollwerk 
für Alljuda fein mußte. Sie fagten Maſaryk ihre Hilfe 
zu. 

Der Schüler Mafaryfs, Eduard Beneſch, war inzwi⸗ 
Then in Baris tätig gewefen. Er knüpfte Verbindungen 
an mit Prefieleuten und mit Miniftern. 

„Außer mit Diefen Gruppen pflegte ich den Verkehr 

mit greimaurern, mitder Liga für Menſchen⸗ 

rechte und mit der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 

Partei.“ 

Sp ſchreibt er in feinen „Erinnerungen”. Da bie 
Führer diefer hier genannten Organifationen Juden find, 
fo war dieſes „Verbindungenanknüpfen“ für Beneſch nicht 
fchiwer. Die Juden waren Beneſch und Maſaryk ver- 
pflichtet. Maſaryk hatte fich für den Nitualmörder Leo— 
pold Hilsner und für das Judentum in ſchwerer Stunde 
eingejeßt. 

Die Freimaurerei aber war von ben Hochgradfrei— 
maurern Maſaryk und Beneſch über die tichechiiche Trage 
ſchon Yange unterrichtet worden. In einem Kongreß 
des Goßorients in Paris, der am 23. September 
1911 ftattfand, war bereits von den größten Welt-Frei- 
maurerlogen die „Befreiung“ der Tichechei beichloffen 
worden. Bei dieſem Kongreß war Beneſch anweſend. 
Sieben Jahre fpäter, am 28. und 29. Juni 1918, fand 
wiederum in Paris ein großer Freimaurer-Kongreß Statt. 
Anwefend waren Mafaryk und abermals Beneſch. Bei 
diefem Kongreß wurde formuliert und niedergelegt, wie bie 
Tichechoflowafei künftig ausfehen follte. 

„Die Länder Böhmen, Mähren und Schle⸗ 

fien müffen ungeteilt dieſem Staate einverleibt wer⸗ 

den, teil fie immer eine Einheit waren“, 

fo heißt e3 in der Entfchließung. Weiter heißt es: 

„Brag mug im nenen Europa das Zentrum aller 

Intereifen des „Fortſchritts“ in Der Mitte Des Konti« 

nents jein.“ 

Das heißt: „Prag muß eine Hochburg und 
ein Bollwerk der internationalen Frei— 
maurerei werben.” Diefe Entfchliefung wurde ge- 
faßt im Juni 1918. Das war zu einer Zeit, in der 
der Krieg noch an allen Fronten im Gange war. Am 
10. September 1919 wurde ber Schandvertrag von 
Saint Germain unterfchrieben. In ihm war bie 
Tichechoffowalei fo anerkannt und fo feitgelegt, wie ber 
Sreimaurer-Rongreß am 29. Juni 1918 in 
Paris es befhlojjen hatte Es wurden durch 
diefen Schandvertrag unter die Gewaltherrichaft der bei- 
ben Freimaurer und Judengenoſſen Maſaryk und Beneſch 

4 Milionen Deutiche 
nepreßt. Die Vertreter der Subetendeutichen proteftierten 
gegen die Unterdrüdung ihrer Volksgenoſſen. Ste erflärten: 

„Als gewählte Vertreter des im iſchechiſchen Staate 

unterdrüdten deutſchen Volkes erflären wir bei uns 

ferem Eintritte in das tſchechoſlowakiſche Parlament 

feierlich vor der Bevölkerung dieſes Staates, vor ganz 

Europa und vor der gejamten gefitteten Welt: 

Durch Den Friedensvertrag von St. Germain en 

abe ift mitten in Europa ein Staat entitanden, wel⸗ 

her neben rund ſechseinhalb Millionen Tſchechen unter 

anderen auch fait vier Millionen Deutſche umfaht. Vers 

gebend waren unfere VBorftellungen, welche wir bor 

Beginn und während Des Verlaufes der Friedensver⸗ 

handlungen erhoben haben. Vergeben war unfer eins 

mütiges Beſtreben, Dad Schickſal unjeres Siedlungs⸗ 

gebietes ſelbſt zu beſtimmen. Vergebens haben wir 

darauf hingewieſen, daß ein ſo geſtalteter Staat nicht 

den 14 Punkten Wilſons, nicht dem Begriffe der 

Demokratie entfpräcde, daß er niemals zur Nuhe käme 

und ſchon infolge feiner unmöglichen Zuſammenſetzung 

eine ftete Bedrohung des europäiſchen 

Friedens bilden würde 

Wir Vertreter des deutſchen Volkes im tſchechiſchen 

Staate ftelfen feſt, daß die Bedingungen und Grundlas 

gen, von welchen fich Die verbiindeten Mächte bei Ver⸗ 

faſſung der Friedensverträge leiten ließen, irrig waren. 

Daß diejer Staat auf Koſten der geſchichtlichen Wahrheit 

Die iudenfrage lern! man kennen duch Den allcmer 

entftanden iſt und daß die entſcheidenden Großmãchte 

über den wahren Sachverhalt getäuſcht worden find. 

Wir werden niemals die Tſchechen ald Herren aner⸗ 

fennen, niemals und als Anechte in dieſem Stnate 

fügen, Unrecht kaun auch durch tauſendjãhrige 

Nebung niemals Recht werden, inſolange es nicht bon 

den Betroffenen jelbit anf Grund freier Entichliegung 

anerfannt wurde und wir bertünden demnach feier 

lich, daß wir niemald aufhören werden, Die Selbits 

beftimmung unferes Volkes zu fordern, daß wir Died 

als den oberiten Grundſatz aller unſerer Maßnahmen 

und unferes Verhältnifjes zu dieſem Staate, den gegen» 

wärtigen Zujtand aber als unferer unwürdig betrach⸗ 

ten.“ 

Dieſe Deutſchen wurden verhöhnt und bei Seite ge— 
ſchoben. Maſaryk ließ mit feinen „Legionären“ die wehr- 

loſen Gebiete beſetzen. Da ſtand das ſudetendeutſche Volk 

auf. Am 4. Mai 1919 verließen die Sudetendeutſchen 

ihre Arbeitsftätten und demonftrierten gegen ihre Ver— 

gewaltigung. Sie demonftrierten für den Zu— 

fammenfhluß Sudetendeutfhhlands mit 

dem Dentfhen Reich. Pier Millionen Subeten- 

deutfche marfchierten in allen Dörfern und in alfen Städ« 

ten auf. Die von den Juden verhegten Legionäre ſchoſſen 
mit Mafchinengewehren in die ahnungsloſe Menge hinein. 
52 Tote und mehr als 1000 Berwundete 

blieben auf den Plätzen und Straßen lie- 
gen. Unter den Toten und Verwundeten befanden fich in 
großer Zahl Frauen und Kinder. Da gingen die Ver— 
treter der Supdetendeutfchen nad) Prag und erhoben Ans 

Hage bei der Regierung. Als Antwort erklärte ihnen der 
tſchechiſche Minifter Zahradnif: 

„Es wird von den Deutſchen abhängen, wie viele 

Hiebe auf fie fallen werden, Damit fie endlich überzeugt 

find, daß fie Die Befiegten find und wir Die Sieger.“ 

Das war bie Gründung der Tchechoflowalei. Ihre 
Konftruftenre waren Juden und Freimaurer. Und 
nad ben Befehfen de3 Weltjudentuns mußte diefer Staat 
auch für die Zukunft handeln. Er hatte nicht die Auf⸗ 
gabe, den darin befindlichen Völkern die Exiſtenz zu 
fihern. Er hatte die Aufgabe, die jüdiſch— 
bolfhewiftifhe Weltrevolution nah Euro» 
pa hineinzutragen. Und um biefe Aufgabe zu 
erfüllen, dazu waren auserjehen der Präfident Mafaryf 
und nad) deifen Tod der Staatzpräfident Dr. Eduard 
Beneſch. 

Der Großorient 

Die Tfcdjechoflowakei wurde im Juni 1918 durch 

einen Befchluß der Freimaurerloge „Großorient” 

gefchaffen. Der tſchechiſche Maler Relink ſtellt 

dieſen Orden dar als einen fürchterlichen Juden, 

der durch Geld und Mord regiert. 



Die Drahtziceher und Hintermänner 

Die Zuden haben alle Macht in der Hand 

As Thomas G. Maſaryk am 21. Dezember 1918 

En Einzug in Prag hielt, da fchrieb das „Brager 

agblatt“, das in deutſcher Sprache erſcheint: 

„Den VBräfidenten der tſchechoſlowakiſchen Republik 

iſt heute ein Empfang bereitet worden, aus dem die 

tiefe Dankbarkeit eines ganzen Volkes, die unbegrenzte 

Freude über den Sieg und Erfolg der tſchechiſchen Sache 

ſprachen. Und in der Tat, das tſchechiſche Volk hat alle 

Urſache feinen Sohn Thomas G. Maſaryk zu ehren und 

zu feiern; wenn es zurückblickt auf die Tage, da Pros 

fejfor Maſaryk die Heimat verlieh, um fir feine Nation 

in der Welt Freunde und Hilfe zu fuchen, und nun 

jene Zeit mit dem heutigen Triumph vergleiäht, Dann 

mag Mafaryfs Arbeit ins Rieſengroße wachſen, fein 

politiich Mühen, feine Ausdauer und Standhaftigkeit 

als eine hiſtoriſche Tat von höchſtem Wert erjheinen. 

Sein Name wird verknüpft bleiben mit der Eroberung 

der Gittenteländer für Die Sache ver Tichechen, feiner 

zaftlofen Agitation wird es zugejchrieben werden, daß 

fich mitten im größten Sturm der Geſchichte die Augen 

der Weltmächte dem tihechifchen Volke zuwandten.“ 

Das „Prager Tagblatt” ift die größte und ausge 

fprochenfte Judenzeitung in der Tichechoflowafei. Sie 

wird von Juden gefchrieben und von Juden dirigiert. 

Während des Nitualmordprozefjes von Polna 

war diefe Zeitung für da3 geſamte Weltjudentum ton- 

angebend. Sie war e3, die den jüdifchen Mörder Leopold 

Hilsner und mit ihm das gefante Judentum wütend ver 

teidigte. Sie war e3, die Nichter und Staatsanwälte in 

biefem Prozeß beichimpfte und verleumdete. Sie war es, 

die den Zudengenoffen Maſaryk, als er für den Nitual- 

mörder Hilsner eintrat, in den Himmel hinauf lobte. Dieje 

Beitung fehrieb niemals deutſch, fie fehrieb immer deutſch⸗ 

feindlich. Während die Deutſchen 1918 und 1919 um 

ihre Freiheit kämpften und bluteten, ſchrieb dieſe Zeitung 

dem VDeutſchenhaſſer Maſaryk zu feinen Einzug eine Jubel⸗ 

hymne. Die Juden wußten: Sie gehörten in die» 

fer Republik nicht zu den unterdrückten Völ— 

fern. Für fie würde jetzt eine glanzvolle 

Zeit anbrehen. Denn nicht für die Tide» 

hen, fondern für fie, die Juden, war dieſe 

Republik geſchaffen worden. Zwanzig Jahre 

ſpäter, im Jahre 1938, ſchrieb der judenfreundliche Schrift⸗ 

ſteller Sven Auren: 

„In Prag iſt jeder vierte Mann ein Jude und die 

Zuden bilden die erſte Kategorie.“ 

Und bie tſchechiſche Zeitung „Narodny Pravo“ 

(Volksrecht“), die in Prag erſcheint, ſchrieb im Namen 

des tſchechiſchen Volkes am 21. Januar 1938: 

„unſere Landeshauptſtadt hat Juden gerade mehr 

als genug — Die Suppe in Prag ift von den 

Zuden verjalzen und iſt niht mehr zu ge— 

genießen. Wir haben eine jo große Menge Kriegd- 

beſchãdigter, Die ſich vergeblich um die Zuteilung einer 

Tabaksverkaufsſtelle bemühen, und dabei müſſen wir 

erleben, daß ſo ziemlich die allerbeſten Tabakverſchleiß⸗ 

ſtellen — fait lauter ſogenaunte Goldgruben — in den 

Händen von Juden ſind, die den Gewinn einheimſen. 

Die größten Geſchäfte in Prag, ſeien es Kohlen⸗ oder 

Stoffgeſchäfte, Chemikaliengeſchäfte oder Papierwaren⸗ 

Yäden uſw. Find im Beſitze von Juden. Juden füllen 

Die größten Prager Kaffeehänfer. Juden find es, 

Die am meiften gegen Deutihland heben. 

And nun wollen die Inden auch noch ihren zioniftischen 

——— — — — —— — — 

Im Bolſchewismus haben wir 

den im zwanzigſten Fahrhundert 

unternommenen Verſuch des Ju⸗ 

dentums zu erblicken, ſich die 

Weltherrſchaft anzueignen. 

Adbolf Hitler: „Mein Kampf“, Seite 751 

Weltkongreß in Prag abhalten. Neizt das Bolt nicht zu 

jehr, es künnte eines Tages der Keſſel plagen!” 

Selbft die Juden beftätigen, dab die Tſchechſlowakei 

fie ein Paradies war. Die in Baläjtina erſchei⸗ für 
ſchreibt ebenfalls im nende Judenzeitung „Haboker“ 

Jahre 1938: 

„Die Tſchechei iſt von Staaten umgeben, in denen 

der Judenhaß wiltet, Trotzdem erhebt ſich Die Tſchechei 

als ein feiter Felſen und gibt Der Welt das Beijpiel 

eines wahrhaft freien Landes. Für uns Juden iM 

Diejes Land eine Dafe, ein fleined Para⸗ 

dies mitten in der Wüſte des Haſſes, wie 

fie Europa darſtellt. In der Tſcheche i ken⸗— 

nen die JZöraeliten Die Freuden Der Frei⸗ 

heit und die Gleichheit der Rechte.“ 

Juden waren es alſo, die in der Tſchechei die erſte 

Kakegorie, d. h. die Herrenſchicht bildeten. Juden 

waren es, die in dieſem Lande ein Paradies gefunden 

hatten. Juden waren es, die in ber Tſchechoſſowakei 

am meiſten gegen Deutſchland hetzten, Das 

iſchechiſche Volk aber bildete für dieſe Juden das Inſtru⸗ 

ment, mit dem ſie gegen Deutſchland operieren konnten. 
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Das Prager Tagblatt 

£s ift das ausgeſprochenſte Judenblatt der Tſchechei. Es erſchien in deutfcher Sprache, Aber es arbeitete 

in Wirklichkeit mit den Tſchechen zufammen. Es half mit an det Unterdrückung der Deutfchen. Maßlos 

war die Fiet- und Lügenpropaganda, die dieſes Blatt gegen das nationalfozialiftifche Deutfchland trieb. 

Die aus Deutfchland geflüchteten jüdischen Emigranten waren feine hauptfädlicyften Mitarbeiter. Das 

„Prager Tagblatt” fette ſich ſchon zu Ende des vergangenen Jahrhunderts ftets für die Intereffen der 

Juden ein. Beim Ritualmord von Polna verteidigte es in wütender Weife den jüdifden Mörder 

Leopold Ailsner. Wie es die deutſche Sache verriet, das zeigen die hier fotografierten Jeitungs- 

exemplare, Sie ftammen aus den Tagen, in denen die tfchehiiche „Kepublik” ausgerufen wurde. 

Der Schriftleiter diefer Jeitung, der Jude Rudolf Thomas, hat ſich vergiftet. Die Zeitung 

ftellte ihr krſcheinen ein. 



Mas für eine Aufgabe hatte die Tſchechoſlowakei? 

Der Pakt mit der Sowjetunion 

Es gab aber einen Tichechenführer, der die tichechiiche 
Breiheitsbeiwegung nicht mit den Augen eines Juden— 
genoffen anfah. Das war Karl Kramarſch. Er war der 
Führer der ſogenannten panflawiifchen Bewegung. 
Ihm ſchwebte ein großes ſlawiſches Neich unter zariſti— 
fcher Leitung vor. Er haßte den Bolfhewismus. Er 
wußte, diefer hatte nichts zu tun mit den jlawijchen 
Völkern. Er wußte, der Bolſchewismus war eine jü- 
diſche Weltrevolutionsbewegung zur Unter- 
drücdung und Vernichtung aller Völker. Kramarſch kämpfte 
ehrlich) und bereitete den Umſturz dor. Er wurde im 
Sahre 1916 wegen hochverräterifcher Umtriebe zum 
Tode verurteilt. Später wurde er amneſtiert. Diefer 

Benefd und der 

Sowjet-Kriegsminifter Woroſchilow 

Der Bolfchewift fieht noch (ympathifcher aus, als 

die Areatur Beneſch 

Karl Kramarſch fah, daß Mafaryf und Beneſch nicht 
die Intereſſen der tjchechifchen oder ber flawijchen 
Völker vertraten, fondern die Intereſſen des Weltjuden— 

tums. Er verficchte, den beiden zuvorzukommen, profla» 

mierte im November 1918 die tſchechoſſowakiſche Republik 

und feste Maſaryk als 1. Präfidenten, ſich ſelbſt als 

Minifterpräfidenten ein. Aber Maſaryk und Be- 

neſch waren mit dem Subdentum verbindet. Kramarſch 

mußte in dieſem Kampf unterliegen. Als er eine Dienft- 

reife nach Paris unternahm, benußten feine Gegner Die 

Gelegenheit, ihm zu ftürzen. Maſaryk wurde Minifter- 

präfident, Beneſch war Außenminiſter und Innenminiſter. 

Damit hatten die beiden alle Macht in der Hand. Kra— 

marſch mußte ſich ins Privatleben zurückziehen. Maſaryk 

und Beneſch betrieben die Politik weiter, die fie jchon 

während de3 Weltkrieges eingeleitet hatten. Der völkiſche 

Freiheitskämpfer Kramarſch war ausgeſchaltet. Die in» 

ternationalen Freimaurer und Judengenoſſen hatten das 

Steuer in der Hand. Beueſch lieh durch feinen Kumpan 

Dr. Kamil Krofta in der Megierungszeitung „Prager 

Preſſe“ die Erklärung abgeben: 

„Zur Zufammenarbeit mit der Sowjet⸗Union Führt 

und nichts, was auch nur annähernd dem alten romans 

tischen Pauslawismus ähneln würde. Denn Die joger 

nannte „Vereinigung allen Slawentums“ iſt nichts 

als ein romentifcher Traum. Wir miüfjen uns los⸗ 

fagen von dem naiden Glauben an die Möglichkeit 

einer bejonveren Politit der ſlawiſchen Völter.“ 

Karl Kramarſch wußte, daß damit er und die bon 

ihn betriebene Politif gemeint waren. Cr antwortete in 

der tichechifchen Zeitung „Narodny Liſty“ folgendes: 

„Als Führer des ſlawiſchen Nomantismus muß ih 

über Dinge ſprechen, von denen andere bejjer geſchwie⸗ 

gen hätten. Wenn es feinen ſlawiſchen Romantismus 

gegeben hätte, wenn ſich Das alte Rußland nicht um Den 

Preis jeiner Exiſtenz für die ſlawiſchen Völker ges 

opfert hätte, Dann würden ſich Litwinow-Wals ¶ ————— — — — — — — — — — ——— ——— ——— —— 

lach⸗Finkelſtein, Stalin-Sſchugaſchwili 

und Herr Dr. Ednard Beneſch heute nicht im 

altehrwürdigen Kreml die Hände ſchütteln, ſondern 

höchſtens in einem kleinen Cafe im Pariſer Duartier 

Satin, und Die Herren würden höchſtens von blutigen 

Neberfälfen auf zariſtiſche Kaſſen erzählen. 

Die Naiven’ bleiben dabei: Lüge iſt Lüge, Mord 

ift Mord, Naub it Raub. Dieſe Naiven fterben lange 

fam aus. Sie konnten ſich angejichts des bolſchewiſti⸗ 

ſchen Anſchaunngsunterrichts bis zum Tode nicht von 

ihrer Naivität' überzeugen. Herr Dr. Eduard Bes 

neſch aber ijt mit feiner weiſen Politik jo weit ge⸗ 

tommen, daß die Sowjets feine leite Hilfe find. 

Er muß ihnen gehorchen.“ 

Beneſch mußte nicht nur Moskau gehorchen, er war 

von Anfang an ein Freiwilliger der bolſchewiſtiſchen Re— 

volutionspolitik. Erſt vor kurzem erklärte er: 

„Ich bin ſeit je ein Freund des ſowietiſchen Rufe 

land gewejen nnd habe ſchon 1919 mit Wilfon auf dem 

Standpuntt der Anerkenuung und Annäherung ges 

fanden. 16 Jahre lang habe ich Feine andere Politik 

verfolgt als die der Freundſchaft mit der Sotwjet 

union ....“ 

16 Jahre trieb er die Politik der „Freundſchaft 

mit der Sowjetunion“. Im Jahre 1935 konnte 

er ſie durch den Abſchluß eines Militärpaktes fe— 

ſtigen. Am 16. Mai 1935 wurde der Vertrag unter— 

ſchrieben. Beneſch ſchickte aus dieſem Anlaß an den 

Juden Litwinow-Finkelſtein ein Telegramm: 

„Indem ich zur Uuterzeichnung dieſes Vertrages 

ſchreite, bin ich glücklich, die Möglichkeit zu haben, die 

Glückwünſche der Regierung der Tſchechoſlowakei zu 

dieſem neuen Erfolg übermitteln zu können. Ich ſchätze 

mich glücklich, daß wir die Freundſchaft zwiſchen unſe⸗— 

ren beiden Ländern verſtärkten. Ich freue mich über die 

Möglichkeit, demnächſt mit Ihnen und anderen Mits 

gliedern der Regierung der ndSeR in berjünlichen 
Kontakt zu treten und auf dieſe Weije die Zuſammen⸗ 

arbeit zwiſchen unſeren Ländern noch enger zu geitalten. 

(gez.) Dr. Eduard Beneſch.“ 

Der Somjetjude Litwinow antivortete: 

„Ih Dante Ihnen Herzlich Für Ihr liebenswürdiges 

„dann scheint die 

“Derartige Plakate, die zum Dernichtungskrieg gegen 

Deutfchland heiten hingen in der bolfcewiftifchen 

Wanes-Ausftellung in Prag 
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Telegramm. Mit großer Befriedigung habe ich von 

der Unterzeichnnug des ſowjetiſch-tſchechoſlowakiſchen 

Vertrages über gegenſeitige Hilfe erfahren und beglück⸗ 

wünſche Sie zur erfolgreichen Vollendung einer Sache, 

die, davon bin ich überzeugt, zur noch größeren Ver⸗ 

tiefung der Beziehungen der anfrichtigen Freundſchaft, 

die zwiſchen unſeren Ländern beſteht, dienen wird. 

Mit großem JIntereſſe werde ich Ihre Ankunft in Moss 

fau erwarten, überzeugt, daß dieſer Beſuch eine nene 

wichtige Etappe in der gleichen Richtung fein wird.“ 

Beneich fuhr nach Moskau. Er traf ſich mit dem 

Suden Litwinow und mit den Sudenfnecht Stalin. Was 

fchriftfich nicht niedergelegt werden fan, wurde münd⸗ 

lich ausgeſprochen. 
Bald darauf kamen Sowietoffiziere und Inſtrukteure 

der roten Armee nach Prag. Die tſchechiſche Armee 
wurde bolſchewiſiert. 

Beneſch in Moskau 

Don links nach rechts: Der Jude Litwinow-finkelftein, der Gefandte Alezandrowski, 

der Judenknedjt Stalin und der Judenknecht Beneſch 



Vernichtung Deutichlands Bolichewijierung Europas 
Die Abficht und die Ziefe der Tſchechoſlowakei lagen | Ihlagen, müßte bedenten, es auf die Zeit 

damit klar vor aller Augen. 

Militäriſch ſollte Deutfchland, dieſes Bollwerk 
gegen den Bolſchewismus in Europa, zuſammengeſchla— 
gen werden. Die tſchechiſche Armee arbeitete daraufhin. 
Soldaten und Offiziere dieſer Armee erhielten em mili— 
täriſches Inſtruktionsbuch. Es iſt verfaßt von dem tſche— 
chiſchen Generalſtabsoberſten Moravec. Er ſchreibt darin: 

„Die Tſchechoſtowakei iſt die Feſtung, Die ins Vor⸗ 

feld hinausgeſchoben iſt. Sie iſt gleichzeitig das Ver— 

bindunasgalied zwiſchen Frankreich und Sowjetrußland. 

Selbſtverſtändhich muß die Tihehojlowa= 

tei die militäriſche Führung dem mächtig: 

Ken Bundesgenofjen, Sowjetrußland, 

Aberlajjen....." 

Der franzöfiiche Luftfahrtminifter Pierre Cut erflärte: 

„Die Tichechoſlowakei ift das Flugzeugmutter— 

ſchiff der Sowjetunion. Bon ihr ans fann die 

deutſche Juduſtrie am beiten und raſcheſten 

In Trümmer gelegt werden.“ 

- Am deutlichften aber drückte fich die tichechifche Zei- 
Ag „Pravo Lidu“ im Jahre 1935 aus. Es war 

ßarl Aramarfch 

Ber tfchedjifche Führer der allflawifchen Bewegung. 

Er wurde von Beneſch verraten 

jenes Jahr, in dem Frankreich und die Tſchechoſlowakei 
mit Sowjetrußland den Militärpaft abjchloffen. Die Zei— 
tung ſchrieb: 

„Sowjetrugland tritt mit Den heurigen Manövern 

unter jene Staaten, mit denen wir nicht nur politisch, 

fondern auch militärisch freundſchaftlich-vertrauliche Bes 

zichungen haben. Man muß nicht auseinanderſetzen, 

welch ungewöhnlich wertvolten Beitrag dieſer Umſtand 

für Die Sicherheit der Zukunft der Republitk und aller 

verbündeten Armeen bedeutet. Wir alle, die wir don 

falfchen Neberpatristen als Pazifiſten verſchrieen wer: 

den, haben jehr aut begriffen, daß feit der Zeit, Da die 

Weimarer Nepublif unterging ....., Die Hoffnung 

auf Friede nur darin liegt, daßß Dentjchland und zivei, 

Drei weniger bedentjame Staaten, Die vielleicht mit 

Diefen Lande ſympathiſſeren würden, in jo erpritden- 

der Minderheit jein werden, daß fie beitimmt mit einer 

ſchreklichen Nieverlage rechnen müſſen, Die freilich für 

fie nicht mehr mit einem ſolchen Wohlwollen der Sieger 

enden wiirde wie 1918 Diesmal Dentihland 

vieler Generationen jo zu vernichten, daß 

über Der europäiſchen Menſchheit nicht 

mehr ſtändig das biutige teutoniſche 

Schwert hinge.“ 

Politiſch, aber ſollte von der Tſchechoſlowakei aus 
über ein vernichtetes Deutſchland Hinweg der Bolſche— 
wismus firmen und die europäiſchen Länder erobern. 
Das ſprach der Kommmift J. Slanſky, Mitglied des 
Politbüros dev K.P. Tſch. und des Prager Abgeordneten- 
haufes, offen aus. Er erklärte: 

„Die kommuniſtiſche Barteider Tſchecho— 

flomwakei iſt fi ihrer internationalen Verantwortung 

gegenüber Dem internationafen Rroletarint bewußt. Sie 

ftellt vor dem Proletariat Das Ziel anf, Die Tſche⸗— 

Hoflowatei zu einem feiten Bollwerf der 

Sowjetunion, zum VBollwert nnd zum 

VBrennpunft der proletarijden Revolu— 

tion in Mitteleuropa zu maden.“ 

Diefe Ziele decken ſich mit den Zielen des Welt» 
Judentums und mit der vom Weltjudentum geführten 
Weltfreimaurerei. Beneſch Hatte den Auftrag, der Stören- 
fried Europas zu fein. Er hatte den Auftrag, den Streit 
mit Deutfchland vom Zaun zu brechen. Er Hatte den 
Auftrag, den Weltbrand, den der Jude will, anzuzlinden. 
Daun follten die anderen Ränder und Staaten in „ers 
drückender Nebermacht” über Deutichland herfallen und 
e3 vernichten „auf die Zeit vieler Generationen hinaus“. 
Und dann follte vom „Brennpunkt der proletarifchen Re— 
volution“, von der Tſchechoſſowakei aus, Europa ange- 
zündet werden. 

Aber der Führer durchfchaute längſt diefe Abfichten. 

Der Jude Feftenberg 

£r war der freund und Berater des tfchechifchen 

Außenminifters Dr. Arofta. Ein aus Deutſchland 

geflüdjteter Emigrantenjude 

Neboji 
un. U ae a 

Die Mablpropgaanbe hchilder Baeien. 
Flugzettel die in den Stra ben Prags_ve verteilt tteilt werden 

—I2ILIXIIIIIVOVVCCXCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

„Wir find nicht allein” 

mit Millionen folder Slugblätter wurde in der Tfdjedoflowakei das tſchechiſche Dolk vom Juden 

gegen Deutſchland aufgepeitfht. Auf diefem Slugblatt wird oben gezeigt, wie kurz der Weg der 

Bombenf.ugzeuge von Frankreich und von der Sowjet-Union nadı Deutfcland iſt. Unten ift vie 

tiefige Somwjet-Union gegen das übrige kleine Europa daigeftellt 

‚Der Jude fiegt mit Der Lüge und lebt mil der Dahrheit 



208 oder Leben 

Der Führer durchſchaute nicht nur dieſe Abfichten. 
Heute gefteht es das Weltjudentum zähneknirſchend ein: 
er hat diefe Abfichten auch durchkreuzt. Ms er zum 
Neichsparteitag 1938 den Anſpruch auf Subdetendeutjch- 
land erhob, da begann Beneſch feine freimaureriſchen 
Hilferufe in die Welt zu fenden. Augenblicklich erhob ſich 
die gefamte internationale jüdische Breffemente. Augen— 
blicklich wurden alle freimaureriichen Negierungsfente le— 
bendig. Der Jude glaubte die große Stunde fiir gekom— 
men. Die Stunde, auf die er durch eine finfjährige 
Lügen» und Hebpropaganda hinzielte Die Stunde der 
Ubrehnung mit dem antijüdifchen Hitler— 
deutfchland. Die jüdifche Weltpreffe ftieh den Kriegs— 
zuf gegen Deutjchland aus. Die Demokraten und Mar— 
riften und Freimaurer aller Länder wurden alarmiert. 
„Deutſchland ift der Störenfried! Deutichland till die 
Tichechoffomwafei vernichten! Deutfchland muß von der 
ganzen Welt zu Boden geichlagen werden!” So Tautete 
die Parole. Die Juden in Deutjchland zeigten ſich twieder 
frech grinſend in der Deffentlichkeit. Sie jchüttelten ein— 
ander Iachend die Hände. Sie nicten einander verjtänd- 
nisvoll zu. Seht glaubten auch fie den großen Wugenblid 
fir gefommen. Den Augenblick der Nache und dev Ver— 
nichtung de3 Deutfchen Reiches und Volfes. 

Aber der Führer Hatte vorgeforgt. Er hatte eine un— 
Denn Befeftigungsfinie im Welten bauen laſſen. Cr 

efist die ſtärkſte Luftflotte der Welt. Er ift jedem Geg- 

ner überlegen. Und neben ihm ftand feit und treu und 

unerſchütterlich Benito Mufjolini, dev Duce Italiens. 

Deutichland und Stalien find eine einzige ungn— 

greifbare Feſtung. Da Hatte diefer harten Tat» 

Sache gegeniber auch das Kriegsgeheul der Juden Feine 

Wirkung mehr. Die nichtjüdifchen Völker dachten anders 

als die fremdrafligen Kriegsheger. Denn nicht der Jude, 

der Nichtjude hatte zu flürmen und fein Leben ein- 

zuſetzen. Der Nichtjude Hatte zu bfuten und zu opfern. 

Ueber die nichtjüdifchen Völker in Frankreich, 

England ufw. legte fich ein ungeheurer Alpdruck. Da 

famen die verantwortlichen Staatsmänner zur Einficht. 

Chamberlain brach das Eis und ging zu Adolf Hitler. 
Kurz darauf fahen im Haus des Führers in München 

vier Männer beifammen. Vier Nichtjuden. Gie 

vertraten die hier Großmächte Europas. Mdolf Hitler, 

Benito Mujfolini, Chamberlain und Daladier. Es waren 

feine Juden dabei. Es Hodten zwiſchen ihnen feine fremd— 

raſſigen Heber und Verleumder. Sie fprachen mitein- 

ander. Und es erhob fich die Stimme des gemeinjanen 

arifchen Blutes. Und fie begannen einander zu veritehen. 

Und dann kam e3 zu jenem denkwürdigen, weltgeſchicht— 

Yichen Abkommen. Zu dem „Frieden von München“. 

Die Staatsmänner fuhren heim und wurden bon 
ihren Völkern in jubelnder Dankbarkeit empfangen. Von 
ihren Völkern. Das jüdifche Volk ſchwieg in ohn— 
mächtiger Wut. 

Der Führer aber ging ins befreite Subdetenland und 
holte dreieinhalb Millionen glückſelige Deutsche ins Reich 
zurück. Und beſetzte das Land mit feinen Soldaten. Und 
damit war die „Feſtung im Vorfeld“ gefallen, die All— 
juda gegen Deutjchland gebaut hatte. Damit war das 
Flugzeügmutterſchiff der Sowjetunion” befeitigt. Damit 
hatte Alljuda in jenem Weltfampf gegen Deutjchland 
eine große Schlacht verloren. 

Eine Schlacht, wicht aber den Krieg. Alliuda wird 
tweiter heßen und weiter verfeumden. Es wird iveiter 
ſchüren und weiter rüſten. Es wird weiter hinarbeiten auf 
den großen Nachefrieg gegen Deutjchland. Niemals wird 
Alljuda, fo lange es eriftiert, dieſes Ziel aufgeben. 

Das tichechiiche Volk aber fteht heute dor einer gro— 
Ben Frage. Bor dev Frage: Leben oder Sterben. 
Es hat einen tödlichen Krankheitsträger im Leibe. Den 
jüdifchen Bazillus. Er hat bereits alles über» 
wuchert. Macht es fich frei von ihm, dann kann ihm 
das Schickſal noch die Gefundung und damit das Leben 
bringen. Macht es fich nicht frei, damı wird es daran 
fterben. Dann wird das tſchechiſche Volk fterben am Juden. 

Die Weltgefchichte wird dereinſt bejtätigen, was der 
Stiirmer heute prophegzeit. 

Karl Holz. 

Ein Zeil des Materials und der Bilder Diejer 

Sondernummer Find folgenden Büchern und 

Schriften entnommen: 

„Kampf in Böhmen“ von Hana Krebs, Volk 

& Reich⸗Verlag, Berlin 

„Wir Sudetendentiche” von Hans Krebs und 

Emil Lehmann, Erwin Runge Berlag 

„200 000 Sudetendentjche zuviel“ von Kurt 

Vorbach, Deutſcher Volksverlag GmbH., 

München 
Verrat an Europa” von Karl Vietz, Nibe⸗ 

lungen-Verlag, Berlin 
„Sndetendentjche Monatshefte“, Verlag Wäch- 

ter, Teplig:Schönan 

„Sudetendentichtum‘, Ed. Kaiſer-Verlag, Leipzig. 
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Eine der erften nationalfozialiftifchen Tageszeitungen in Deutfd}- 

land. Sie wurde von den fudetendeutfchen Tlationalfozialiften 

im Dezember 1918 gegründet 

anne La 

Gebt den Stürmer von Mand zu Aand! 

kontad Aenlein 

Der Führer der ſudetendeutſchen Partei. Julius 

Streicher telegraphierte ihm: „Ohne Ihre 

mutige Dorarbeit wäre das große Werk 

nidit gelungen” 

EEE EEE TEE SEES EEE Er RENTE, 

Sämtliche Bilder SlürnuemArchiv 

hans Krebs 
Derfaffer des Buches „Rampf in Böhmen”, Einer 

der aktivften Führer der [udetendeutichen National- 

tozialiften. Er wurde von den Tſchechen wieder- 

hoit eingefpertt. 

Der Hude kann ewig 

nur Sere über Baltarde 

jein, | 
Adolf Hitler 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln 
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandfchaft und Wechſelwirkung, die Sie vom erften Augenblik an in die fremde Sprache 

des täglichen Gebrauches hineinitellen. Dann durh eine gang einfache Schlüſſeltechnik, die Sie leicht befähigt, von Anfang an unferen Sprachſtoff in 

Englisch Französisch—Italienisch— Spanisch oder Tschechisch 

du Iefen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mech aniſches Wörterbüffeln brauchen Se nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprachſtoff felbfttätig. 

Gleich) einer intereffanten Lektüre, bie unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung der Umgangsiprache Rurzweilig vor fi). Sie find weder an Beruf, no: 

Wohnort, nody Lehrftube gebunden, fondern Sie nehmen in beliebigen Abfchnitten 

ohne Vorkenntnisse, neben dem Beruf, in häuslicher Muße 

die Originalmittel durch, die wir Ihnen nad) Ihrer Anforderung vollftändig, alfo nicht nur in Form von Probedruckfaden, und portofrei zuſenden. Volks⸗ 

ſchulblibung genügt zu dieſer Qurchnahme, denn fie geht gemäß unjerer Anweifung fo leicht und unterhaltfam vor fich, daß Reine Unklarheit beitehen bleibt; im 

übrigen überwadhen Sie ihre Fortſchritte dur die fortlaufend eingefchaltete Selbftkontrollel Wir geben Ihnen Standardwerke oder für Englifd, Franzöſiſc 

Stalienifhy Dr. Heils Neufuftem = 

Sefen Sie hier, wie die Wirkung aus ber Erfahrung bezeugt wird: 

inel Herold, Klin 
Musikinstrumenten-‚Harmonika-Fabri und-Vertrieb. 

Kein Verkauf durch Ladengeschäfte. * 

Verlangen Sie sofort unseren Hauptkatalog- Zusendung kostenfrei. 
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BIER Kaufstãſfe zum Gebrauh auf je 4 wochen tür nur RM 

Auiklärung! 

Können Sie beller p 

vos 

kaufen? 
Der neue Artus-Favorit ist auch für Sie eine| f 

seltene Kaufgelegenheit. Sein großer Tinten- 
raum ist vorn durchsichtig. Sie können den 
Tintenvorrat jederzeit feststellen und recht- 

zeitig nachfüllen durch einfaches Vor- und 
Zurückschrauben des Saugkolbens. Schaft | 
und Kappe sind 
unzerbrechlich 
ebenso das durchsichtigeVorderteil.DerRing 

an derKappeistausWalzgolddoubl&,derKlip 

galvanis En EL 

ge Feder des Artus-Favorit besitzt eine kräf- 

fige Iridiumspitge, die Sie in Jahren täglichen 

Gebrauchs nicht abschreiben können. 

Ohne Risiko 
Über 100000 Artus-Sichtfüller sind bereits 

in Deutschland im Gebrauch und haben ihre 

Qualitätsprobe bestanden. Damit Sie den 
Artus-Favorit selbst in Ruhe ausprobieren 

können, liefern wir denselben 

4 Wochen zur Probe. 

Sie ihn zurück und der bezahlte Kaufpreis h : 

wird Ihnen sofort zurückerstattet. 

Sie zahlen dafür RM. 2.85 
Wir liefern den Artus-Favorit mit Fabrik- ni 

Ma Diese vier Wochen sind die 

E Normalfrist für den Ansat 

[ der Mietgebühr. Wer die 

Originalmittel zur Durch- 

nahme länger benötigt oder 

zum Zwecke der Vertiefung 

A weiter gebrauchen will, der 

kann Ihre Benukung Jewells 

auf weltere vier Wochen zu 

Ü den gleichen Verelnbarun- 

gen verlängern. Für Jewells 

vier Wochen beträgt also 

bei einer Sprache 

die Nulzoehühr 
nur RM 190 

und bei zwei Sprachen 

zugleich RM 290. Sie 

haben außer dieser kleinen 

Sie zahlen 

i Garantie für 3 Jahre, also mit tatsächlicher Ga- i 

— —* nicht Reklame-Garantie. Gegen Ein- niehl im voraus 

sendung des anhängenden Bestellscheins 

erhalten Sie ihn zum Einführungspreis von 

RM. 2.85, Die Zusendung erfolgt per Nach- 
denn erst nach Ablauf der 

vier Wochen überweisen Sie 

Das Vokabellernen fällt weg 
Ih kann mid wirklid den anderen, welche über Ihr 

Sprachenſuſtem das Prädikat „vorzüglich“ fhon abg: geben 

haben, nur anſchließen. Diefe Vorzüge find darin zu fehen, 

daß dag Vokabellernen ganz in Wegfall kommt und daß es 

nur eines bedarf, namlid) Die Wortabwandlung. Diele wieder 

ift im Ihrem Veuſuſtem in fo leichter Form einwandfrei 

feftgelent, daf es auch ein ganz Unkundiger einfach m 

up, Weiter ift von fehr großem Wert, daß man von der 

erften Lektion an gleich mitten im Öefihehen, fei es Wort 

oder Schrift, fteht. Ich kann Ihre Originalmittel jedem, ganz 

gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Fauft ift. ſehr emp⸗ 

fehlen, und ich werde mich auch ſelbſt dafür ein ſetzen. 

Burkhardtsdorf, Markt 14, A. Januar 1937. 
Johannes Görner, kaufm. Angeftellier 

Noch nie ein Dankfchreiben fo 
begeiftert geichrieben 

Es ift mir wirklic) eine wahre Freude, Ihnen mitteilen zu 

können, dab ich von Ihren Werken für Englifch und Franzöſiſch 

ganz und gar begeiftert bin, Sie alauben gar nicht, wie mir 

gerade Jhre wunderbaren Methoden zum Sremdiprachen« 

erwerb zu Hilfe kommen. Abgejehen davon, daß ich Ihre 

Werke überall, wo id) nur kann, empfehle und empfehlen 

werde, möchte ich Ihnen mitteilen, daß ich noch nie ein 

Dankfchreiben fo begeittert geichrieben habe, wie jebt dieſes. 

Ih geftehe Ihnen ganz offen: Die AMtethode „Dr. Heil“ greift 

zero hitionlerenb in den neuzeitfihen Sprachunterricht ein. 

Bon den wenigen guten Methoden ift fie die befte, 

Münden, Wörthitrabe 10/0, 1. Februar 1938. 

Theodor Danninger, Zunker 

Man braucht Fein Vokabellernen 
Ich habe Ihre Sprachmethode nun 3 Monate im Befih- 

Ueber die Fortichritte und Renntniffe, welche ich mir in diefer 

dieferhalb Ihr Neuiyftem nur auf das befte empfehlen. 

Dohna, Dresdner Straße 4, 13. Januar 1938. 

Gerhard Hähnel, Schloffer 

Die Sprache flieht förmlich zu! 
Um ein Urteil über Ihr Sprachenwe R abzugeben, genügez 

ja ſchon vier Worte: „Es gibt nichts Befferes”, aber ich wi 

Ihnen kurz meine Erfuhrungen fehildern. Bor 15 Jahren 

lernte ich die englifche Sprache ein Jahr lang bei einer Eng- 

länderin und hatte in diefem Jahr nicht den zehnten Teil 

gelernt von dem, was ich in einem Vierteljahr aus Ihren 

Neufyitem gelernt habe. Biele engliſche Lehrbücher habe ich 

unter den Fingern gehabt, aber fo etwas Gutes wie Ihr Neu 

fyftem no nicht. Meiner Meinung nad kann e8 keine beflere 

Vehrmethode geben als Ihre, wo einem die Sprache förmlich 

zufließt. Nochmals beiten Dank. 

Roſtock, Doberaner Straße 17, 8. März 19. 
Fritz Hartung, Hotelangeftellter 

Es kommt keine Langeweile auf 
Ich hätte nicht gedacht, daß ich mit der Ermerbung Ihres 

Werkes „Englifch“ von Dr. Heil einen fo guten Griff machen 

würde. Schon feit Jahren ſuche ich nach einem Rehrfyftem, bei 

dem man ohne viel Geitnerfchwendung fi) elwas aneignen 

kann, das auch haften bleibt. Jet, nachdem ich mich fiolz 

Befier Ihres Grundkurfes für Engliſch nennen kann, finde id) 

immer mindeftens eine Viertelftunde Zeit, mich darin zu ver- 

tiejen. Es kommi nicht die vorher gefürchtete Langeweile, 

hervorgerufen durch endlofe Regeln, die auswendig gelernt 

werden müßten, auf. Ich gewöhne mich ſchon langfam baran, 

Lebensgemohnheiten und Gegenftände des täglichen Lebens 

zuerft englifch anaufprechen, trodem ich mich erft fett 14 Tagen 

mit Ihrem Neufyitem befchäftige, Der damit beraufbefchworene 

Ehrgeiz wird mic) das Endziel auch erreichen laffen, 

Augsburg, Völkftrape 3, 27 Janırar 3938. 
Rarl Hofmann, Schloffer 

Die Fortichritte find glänzend 
Ih habe Ihre Originalmittel für Engliſch jetzt zwei Monate 

im Gebrauh und muß ſchon, ſagen: Die Sortfchritte fie 

gläuzend. Die Methode und Geitaltung des Üchrftoffes fetbft 

Sie können volle 4 Wochen damit schreiben, Gebühr keine sonstigen Zeit angeeignet habe, kann ich Ihnen nur meine Bodhadtung | wirkt jo unterhaltend ımd prägt u) in feinem durchaus 

ihn auf Herz und Nieren rüfen. Ja, ver- ausfprehen. Ihr Werk ift interefiant, unterhaltfam und logitch entwickelten Aufbau ganz mei haniſch dem Gedächtnis 

. Faser > f pP . F N Zahlungs- oder Kaufver- Iehrreich zugleich, Doch der Borteil tft der: Man braucht ein und findet im praktifchen Leben nuhbringende Verwendung. 

= gleichen Sie ihn ruhig mit anderen Erzeug- tlichtungen weder Bokabein nöch grammatifhe Regeln auswendig zu Aufbau und Inhalt Ihres Lehrwerkes haben mic) davon 

= nissen. Gefällt er Ihnen nicht, so senden p gen; {ernen, Der Spracdfchat fließt einem nur fo zu. Ich kann überzeugt, daß ich das Dr. Seile Neufyften jedermann aufs 

wärmfte empfehlen kann 

Osnabrük, Maſchſtraße 22, 23. Januar 1997, 
Walter Schilling, Regiftrator 

Mit iolch Klaren Beweilen des Eriolges könnten wir seiten Allen! 
Mehr als :/, Million Menschen bedienten sich unserer Standardsysteme! 

Anmeldeſcheiln —⏑— 

Aur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werben! 

nahme, von 2 Haltern ab portofrei. BE: 

Artus-Favorit 
men Bestellschein neuen 

„Artus“‘-Füllhalter-Ges. Heidelberg 17 

= Ich bestelle hierdurch per Nachnahme| 8 

—— mem Stück Artus-Favorit zu RM. 2.85 

Federspitze mem 
mit Rückgaberecht inne 

An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft ın. 8. 5, München 15/39 (In offenem Briefumfchlag wit 3 Pfg. frankieren!) 

Senden Sie mir portofrei zum Gebrauch auf 4 Wochen die vollftändigen Originalmittel fr Michtgewünſchtes durchftreichen!) 

Engliih — Frauzöſiſch — Italieniſch — Spanisch — Ticherhiich 

Dies gefhieht unter tem ausdrücklichen Borbehaalt, daß ich aufer der Aubgebühr son RM 1,X (bei zwei Spraden RM 2,00) 

für die ganzen vier Wochen keine weiteren Zahlungen zur leiften habe und auch keinerlei Sul oder fonftige Berpflihtunuen 

eingehe. Nach Ablauf der vier Wochen merde ich die Gebühr überweifen und die Originalmittel an Sie frankiert zurücfender. 

Erfolgt die Rücfendung nicht, dann gilt die Miete als zu, den gleichen Vereinbarungen verlängert. Adreffenänderungen gebe 

ih Ihnen an. Erfüllungsort Münden. (Falls nit volljährig, auch Unterfhrift von Vater, Mutter oder Bormund) 
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Über 

480 Seiten 
Umfang, davon 
über 

100 Kartenseiten 

Format 

18x26x2 cm 
Mit 

Reiseführer 
EEE RERERIFGEER 
Üoer 

5000 Orte 
behandelt 

Mit Reparaturwerkstätten 
Mit Hotel-Verzeichnis 

Mit zahireich. Abbild. deut- 

scher Städte u. Gemeinden 

Das was alle lange suchten: 
einen wirklichen Führer, zuver- 

lässig und vielseitig, sowie unter- 
haltsam. Von Dänemark bis nach 
Sizilien. Dabei so billig! 

Beachten Sie unser heutiges günstiges 
Angebot. Bei Sammelbestellungen von 

3 Exempl. an monatl. Rate von RM. 1. 

je Exemplar möglich. 
Bitte benüßen Sie den Bestellzettel! 

Drei-Kegel- Verlag Dr. Peler Destergaard K. ſi. 

Abtig. Sortiment / Berlin-Lichterielde, Karwendelsir. 35 

Postscheckkonto Berlin 154096 

Bitte Bestellzettel 

Der Punkt auf 
Der Mensch mit Glate wirkt wie ein 1 ohne Punkt. 

Man nennt die Betroftenen „Hutschönheiten.“ 

Beim Entstehen der Erkahlung wird schon genug 

Pein empfunden. Daß dem so ist, sieht man an der 

Unzahl der im Handel befindlichen Haarpflegemittel, 

die auf der einen Seite das Haar schön duftig machen, 

aber auf der anderen Seite auch den Haarwuchs an- 

regen sollen. Eine These, deren Richtigkeit kein 

Mensch bestreiten kann, muß beachtet werden: 

Haarpflege muß 

zugleich auch 

Haarwuchspflege sein 

Ein partümierterSpiritus wird dasHaar duftig machen, 

es aber auch aul die Dauer schädigen und brüchig 

machen. Der Haarboden als Haaracker wird durch 

den Spiritus in konzentrierter Form gewissermaßen 

„gehärtet“, d.h. die natürliche Abschuppung wird 

zur befürchteten Schuppenbildung sich steigern, mit 

anderen Worten: ein Verhornungsprozeß wird ein- 

geleitet, diel,cebensdauer der Haare ständig verkürzt, 

die nachwachsenden Haare werden zarter und zarter, 

bis der auf dem Haarboden noch befindliche Flaum, 

sogenanntes Lanugo-Haar — für das Auge kaum 

sichtbar — den Eindruck der Erkahlung erweckt. 

Haar wuchspfiegee muß im Hinblick auf diese 

Entwicklung betrieben, d. h. der Haarboden mit den 

Stoffen behandelt werden, die dem Verhornungspro- 

ze®ß, wie er hier erwähnt ist, entgegenwirken. 

Wie Neo-Silvikrin als Haarwuchspflegemittel ent- 

stand, ist kurz erklärt. - Das Haar bildet bei seine! 

chemischen AufarbeitungAlbumosen,die interessante 

Eigensch iften autweisen.DiewichtigstendieserHaar- 

baustoffe sind: Cystin, Tyrosin, und Trypto- 

phan, die u.a.im Neo-Silvikrin eine besondere 

Auigabe besiten. 
Der organisch gebundene Schwetel des CGystin wirkt 

beispielsweise der für den Haarwuchs katäs@wpha- 

len Verhornung der Kopfhaut entgegen. Das Tryp 

tophan, um ein anderes Beispiel zu nennen, ist nach 

dem Nobelpreisträger Hopkins zur Zelibildung un- 

bedingt eriorderlich. Haarwuchs ist aber auch nichts 

anderes als Zellwachstum, und wir können vielleicht 

im übertragenen Sinne für uns die Erkenntnis in 

Anspruch nehmen: „Die Natur weist immer 

den richtigsten und rationellsten Weg“ 

I 

aufklärenden Schriften 

benußen!! 

ın einem mit 3 Rpf. trankierten olfenen Brietumschlag senden an Kerato-Chemie, 

mir kostenlos eine Probepackung Neo-Silvikrin-Shampoon 

endung Ihrer Alexandrinenstraße 26. Senden Sie 

besonderer Art, ausreichend für zwei Waschungen. Außerdem bitte ich um Uebers 

Wir haben also, von einem Naturpı. :ukt aus- 

gehend, nämlich Haar, nach einem patentierten Ver- 

tahren die Aufbaustoffe des Haares in Lösung ge- 

bracht, die die Produktionsfähigkeit des Haarbo- 

dens zu erhalten imstande ist und dem haarwuchs- 

bildenden Gewebe — den Haarwurzeln — die zum 

Haarwuchs erforderlichen spezifischen Haarbau- 

stoffe bietet, 

1. Die Glatze 
eine scheinbar vollkommen kahle Kopfhaut in Wirk- 

lichkeit ist sie fast immer noch mit allerdings schwer 

sichtbaren Flaumhärchen bedecst. Die verhornte 

Kopfschwarte läßt andere Härchen gar nicht mehr 

hindurch, und dieses Hindernis hat auch eine Haar- 

wurzelschwäche entwickelt. Man pflegt also die Kopf- 

haut derart. daß sie ihre alten Funktionen wieder- 

gewinnt. Dazu gehört etwas mehr als zur Pflege der 

anderen Haut. Verhornung bedeutet bei der anderen 

Haut Runzelbildung, beim Haarboden, der Kopfhaut: 

Haarlosigkeit. Nun istim Neo-Silvikrin-Fluid „Stark* 

eine Schwefelalbumose enthalten, die die alte, ur- 

sprüngliche, naturgewollte Funktion an sich wieder- 

herstellt, und zwar rein kosmetisch durch Zurückbil- 

dungderVerhornung. Dann wirken die Haarbaustoffe 

im Neo-Silviktin-Fluid „Stark“ als Anregungs- und 

Kräftigungsmittel auf die Haarwurzel selbst. Bei der 

absolut kahlen Kopfhaut wird also Neo-Silvikrin- 

Kluid „Stark“ mit dem Saugmassage-Apparat erfor- 

derlich sein, d.h. durch Erhöhung der Durchblutung 

bessere Aufnahme der Nährstoffe und Zurückbiloung 

der zum Teil verlorengegangenen wichtigen Funk- 

tionen der Haut schlechthin 

2. Der schüttere 

Haarwuchs 
Hier ist der Haarboden zwar noch nicht erkahlt, 

.ber die Stelle schon sichtbar, die möglicherweise 

schr bald gänzlicher Erkahlung anheimfällt. Hier 

hat man nicht nur den Haarboden, sondern auch 

‘las vorhandene Haar noch zu pilegen. Eine Kom 

bination Neo-Silvikrin-Fluid „Stark“ mit Neo-Silvi- 

krin-Fluid (einfach) ist das Gegebene.Wirbezeichnen 

diese Packung mit Neo - Silvikrin - Fluid „Stark“ 

komplett. 

GRATIS- 
Berlin SW 68/Stü. 

1. Wie pflege ich die erkahlte Kopfhaut? 

2. Wie pflege ich die noch mit schütterem 

3, Wie pflege ich die Kopfhaut, die noch volles Haar zeigt? 

Das tür Sie besonders Wichtige ankreuzen 

in der Tasche jedes Autofahrers stecken, ganz gleich, ob Berufs- oder Privat- 

fahrer. Wir empfehlen deshalb gleichzeitige Mitbestellung. Die Monatsrate erhöht 

sich dadurch nicht. 

Bitte deutlich auf Bestellzettel vermerken ob D. A. V.- Atlas mit Straßenzustands - Atlas geliefert werden soll. 

Schriftleitung : Nürnberg-A, Bfannenjchmiedsgaffe 19. — 

verantwortlich fir den Anzeigenteil: Mar Fink, Nürnberg U, 
Berantwortlicher Schriftleiter: € > 

Pfanuenſchmiedsgaſſe 19. — Druck: Fr Monninger (Inh. ©. 

ift Preisliſte Nr. 6 gültig. Briefanſchrift: Nürnberg 2, Schließfach 39. 

D-AV-AUTO-ATLAS 
für Motor und Radfahrer von Deutschland, Schweiz und Italien 

mit Reise
führer 

Mafsstab 1: 500.000 
Ausland 1 : 900 000 

Sudetendeutschland berücksichtigt 
Der Atlas umfaft das gesamte großdeutsche Gebiet einschliehlich Osterreich und Sudetendeutschland mit 

Karten im Maßstab 1:500000. Schweiz und Italien, sowie Böhmen und andere Grenzländer im Mahstab 

1:900000. Übersichtliche klare Darstellung unter Berücksichtigung der örtlichen Durchfahrtsstraßen in der 

Karte selbst. Beschriftung abgestuft nach Einwohnerzahlen in 18 versch. Größenordnungen. Reichsauto- 

bahnen mit Auf- und Äbfahrtsstraßen, sowie ausführliche Wiedergabe der Waldgebiete, des Fluß- und 

Kanalnetes. Bei der Schriftplatte wurde auf Reichhaltigkeit der größte Wert gelegt, sodaf der Karteninhalt 

allein wohl der reichhaltigste von allen Karten dieses Mafstabes ist. Sämtliche zur Zeit bekannten Um- 

benennungen wurden berücksichtigt- 

Der Reiseführer umfaßt mehr als 5000 Orte, die in alphabetischer, leicht auffindbarer Reihenfolge je 

nach Bedeutung kurz und prägnant beschrieben sind. Zahlreiche Abbildungen gestalten den Inhalt 

inferessant und abwechslungsreich. Hinweise auf geschichtlichen Werdegang, Einwohnerzahl, Indu- 

strie, Sehenswürdigkeiten geben dem Reisenden eine schnelle Orientierung. Daneben werden die 

Hotels und Gaststätten, sowie Auto-Reparaturwerkstätten aufgeführt, die für den Kraftfahrer von 

besonderer Bedeutung sind. 

Günstiges Angebot für alle Leser 

Wir liefern diesen vom Deutschen Autokarten-Verlag Dr. Peter 

Oestergaard herausgegebenen Ailas in biegsamen Leinenein- 

band gebunden auf bestem holzfreiem Papier gedruckt mit 

Titelprägung zum Preise von RM. 5.80. 

Ohne Preiserhöhung 
gegen monatliche Teilbeträge von nur . . . 

Bei Sammelbestellung von 3 Exemplaren an sogar 

schon gegen Monatsrate von RM. 1.- je Exemplar 

Dazu ATLAS 

Straßenzustand von Deutschland 

1. Rate 1. 11. 38. 

Lieferung sofort 
— — — — 

BESTELLZETTEL 

Der Unterzeichnete bestellt beim 
Drei - Kegel - Verlag, Dr. Peter Oester- 
gaard K.6., Abt. Sortiment, auf Grund 
des Angebotes im Stürmer 

— Expl· D.A.V. Auto-Atlas 
für Motor- und Radfahrer von 
Deutschland, Schweiz und Itallen 

mit Reiseführer z.Pr.v. RM. 5.80 

mit _ Todt, Straßenzustands- 
ohne atlas z. Pr. v. RM. 2.— 
A bitte nichtgewünschtes stelchen 

Betrag zahle in bar - in Raten - die 1 
Rate in Höhe von RM........... folgt - ist 
auf Postscheck Berlin 154096 überw. 
ist durch Nachnahmesendg. zu erh. 
(Nichtgewünschtes bitte streichen!) 
Ich erk. Eigentumsvorbeh. d. Liefer 
Firma bis vollst. Ausgleich des Rech 
nungsbetrags an. Erfüllungsort u. Ge 
richtsstand f. b. Telle Berlin-Lichterfelde 

Name... 

Ort und Datum. .. 

1: Straße... 2.5. 

herausgegeben von 

Generalinspekteur für das deutsche Strahenwesen 

Dr. Todt 

Dieser Atlas, der gleichzeitig den 

Gesamtüberblick über das Deutsche 

Straßennet; einschl. Reichsautobahnen gibt 

und insofern eine wertvolle Ergänzung des D.A.V.- 

Atlas darstellt, zeigt den Zustand der Straßen nach 3 Stufen 

geordnet: 1.guter Zustand, 2. mäfsig. Zustand, 3. schlechter Zustand. 

Wie nicht anders zu erwarten, ist der Atlas absolut zuverlässig und sollte 

Preis RM. 2.—. Mit D. A. V.- Atlas zusammen RM. 7.80. 

Einer gepflegten 

Erfcheinung 

ohne Haar 

jehlt der 

Bunft auf ' 
dem £ 

3.Der Haarboden 

zeigt noch reiche 

Haarfülle 

aber man ist doch nicht so ganz davon lberzeugt, 

daß diese Fülle und Schönheit des Haares durch- 

hält Das sind wohl diejenigen, die alles mögliche 

probieren, schönes, dultiges Haar auch tatsächlich 

erzeugen, sich aber nicht um die Erkenntnis bemühen, 

was tatsächlich erforderlich ist, um haarwuchsför- 

dernde Haarpflege zu treiben, 

So leiten wir das Neo-Silvikrin-tluld (einfach) aus 

dem Neo-Silvikrin-Fluid „Stark“ ab, um mit einem 

täglich zu benußenden Kopfwasser par excellence 

den auf ihr noch volles Kopthaar stolzen Interessen- 

ten den Weg zu zeigen, dasselbe zu erhalten und 

auch noch in seinem zu Best.ınd tördern. Duft und 

Schönheit des Haares sind beim Neo-Silvikrin-Fluid 

teinfach) als täglich zu benußendes Kopfwasser 

selbstverständliche Zugaben. Nun kommt als Viertes 

und für alle genannten Fälle Wichtiges, die 

Kopfwaschung 
Der Haarboden muß belebt werden, denn er ist mit 

seinem Reichtum an Drüsen und Blutgefäßen ein 

Gebilde, das man mur nach Grundsäßen wahrhaft 

wissenschaftlicher Erkenntnis waschen darl, d. h. 

keine Strapazierung, sondern Anregung, gründliche 

Reinigung von Haut und Haar. Das Haar selbst muß 

nach der Waschung gepflegt und leicht trisierbar 

sein, alles selbstverständliche Dinge, nur immer 

mit dem Ziel: pflegende, hygienische Reinigung von 

Haarboden und Haar. Dazu ist das Nco-Silvikrin- 

haltige Shampoon erforderlich. Vielleicht sagen Sie 

nun: Ein bißchen viel auf einmal. was ich mir merken 

soll Merken Sie sich zunächst noch nichtalles Kreuzen 

Sie die Stellen auf dem Gratisbezugsschein an, aut 

die es Ihnen ankomnit, damit Sie die Schriften er- 

halten, die Sie ganz besonders interessieren 

Den auiklärenden Schriften, die Sie kostenlos er- 

halten, fügen wir noch eine Probe Neo-Silvikrin- 

Shampoon gleichfalls kostenlos bei. 

Hier abtrennen! 
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Haarwuchs bedeckte Kopfhaut? 

Straße: 
Adresse deutlich vermerken 

statt des Grafisbezugsscheines genügt auch eine Postkarte, aut der Sie die Probe und die Schriften anfordern 

Verlag: Der Stürmer, Nürnberg-U, Pfannenfchmiedsgajie 19. — Verlagsleitung und 

Liebel), Nürnberg. — DA. über 473000 III. Bi. — Zur Zeit 


